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Personalarbeit wird bunter
Ergebnisse der Branchenstudie „Von den Megatrends zum Geschäftserfolg“

Erfolgreich trotz Wettbewerbsnachteilen
Investitionsklima in Deutschland wird rauer, Unternehmen brauchen mehr Planungssicherheit

Die Studienteilnehmer sehen seg-
mentübergreifend die größten Än-
derungsnotwendigkeiten in den 
Bereichen Unternehmenskultur und 
Kompetenzen der Mitarbeiter, ein-
hergehend mit einem im Vergleich 
stark davon abweichenden Vorbe-
reitungsgrad.

Die Chemie- und Pharmabranche 
ist sich der Veränderungen weitge-

hend bewusst, die sich durch den 
steigenden Wert der Bildung und 
den globalen demografischen Wan-
del ergeben.

Allerdings fühlt sich die Branche 
auf diesen einflussreichen Megatrend 
nicht ausreichend vorbereitet. So er-
geben sich für die zukünftige Unter-
nehmensführung und Personalarbeit 
drei Handlungsfelder mit ganz spe-

zifischen Herausforderungen: Mitar-
beiter finden, binden und fit halten.

Mitarbeiter finden

Chemie- und Pharmaunternehmen 
stehen angesichts des demografi-
schen Wandels vor der Herausfor-
derung, geeignete Kandidaten in 
ausreichender Anzahl für ihr Unter-

nehmen zu gewinnen. Bei einer ge-
ringeren Anzahl an Schulabgängern 
und gleichzeitig einem vermehrten 
Ausscheiden der älteren Generati-
on aus den Unternehmen gestaltet 
sich die Lösung dieser Aufgabe in 
Deutschland alles andere als trivial. 
„Zwar wird es auch in Zukunft kei-
nen generellen Fachkräftemangel in 
der Chemie geben, doch handelt es 

sich bei der schwieriger werdenden 
Suche nach Fachkräften um kein 
Phantomleiden, sondern um echte 
Schmerzen. Die beste Art, sich auf 
die demografischen Umbrüche der 
Belegschaften vorzubereiten ist, die-
se zum Teil des täglichen Planungs-
alltags zu machen. 

CHEManager: Herr Dr. Kreysing, 
für Ihre jetzige Aufgabe bei Infra-
serv Höchst kehren Sie an Ihre alte 
Wirkungsstätte zurück. Was sind 
für Sie die augenscheinlichsten 
Veränderungen?

Dr. J. Kreysing: Auch in den Jahren, in 
denen ich nicht am Standort tätig 
war, habe ich die Entwicklung des 
Industrieparks aufmerksam be-
obachtet. Daher wusste ich auch 
um die vielen neuen Projekte und 
Veränderungen. Dennoch war es 
beeindruckend zu sehen, was sich 
hier alles getan hat. Es gibt neue 

Produktionsanlagen, Forschungs- 
und Laborgebäude, neue Infra-
struktureinrichtungen. Auch aus 
den Eindrücken, die ich an anderen 
Standorten gesammelt habe, kann 
ich sagen: Kaum ein anderer Indus-
triestandort hat sich in den letzten 
Jahren so dynamisch entwickelt wie 
der Industriepark Höchst. 

In der Tat: Die Unternehmen im 
Industriepark haben seit dem 
Jahr 2000 rund 6,3 Mrd. EUR am 
Standort investiert. Wie schätzen 
Sie generell das derzeitige Inves-
titionsklima ein?

Dr. J. Kreysing: Ich rechne damit, dass 
das Investitionsklima rauer wird 
und es an allen Industriestandor-
ten in Deutschland schwer werden 
dürfte, das Investitionsniveau stabil 
zu halten. Wesentliche Faktoren sind 
hierbei die Energiekosten, aber auch 
die fehlende Planungssicherheit. Die 
energiepolitischen Rahmenbedin-
gungen, die in den vergangenen Jah-
ren geschaffen wurden, haben die 
internationale Wettbewerbsfähigkeit 
des Industriestandortes Deutschland 

nicht verbessert. Im Gegenteil: Wir 
haben als deutscher Industriestand-
ort nicht zuletzt aufgrund der ener-
giepolitischen Rahmenbedingungen 
Wettbewerbsnachteile im internati-
onalen Vergleich.

Sie haben bei Infraserv Höchst u. a. 
die Verantwortung für die Segmen-
te Energiemanagement und Ener-
giehandel. Nochmals nachgefragt: 
Betrachten Sie die aktuelle Ener-
giepolitik in Deutschland als vor-
teilhaft für den Standort?

Dr. J. Kreysing: Klare Antwort: Nein! 
Dabei geht es mit nicht darum, für 
energieintensive Branchen Entlas-
tungen zu fordern. Die Energiewen-
de war gesellschaftlich und politisch 
gewollt, und wir bekennen uns als 
Industrieunternehmen auch dazu, 
nachhaltig mit Ressourcen umzuge-
hen und den Energiebedarf sowie 

den CO2-Ausstoß möglichst weitge-
hend zu reduzieren. Ich möchte auch 
nicht die Klimaschutzziele in Frage 
stellen, aber wir sollten versuchen, 
diese Ziele möglichst kosteneffizi-
ent zu erreichen. Und wir brauchen 
Wettbewerbsgleichheit und einen 
globalen Ansatz für Klimaschutzak-
tivitäten. Das ist für deutsche Indus-
triestandorte enorm wichtig. Darü-
ber hinaus ist Planungssicherheit 
ein wichtiger Faktor: Wir brauchen 
verlässliche Rahmenbedingungen, 
um Industriestandorte, produzieren-
de Unternehmen und die damit ver-
bundenen Arbeitsplätze zu erhalten. 

Können Sie konkreter werden? 

Dr. J. Kreysing: Ein Beispiel: Die 
Kraft-Wärme-Kopplung. Der Betrieb 
hocheffizienter und umweltfreund-
licher KWK-Anlagen ist für die 
Unternehmen deutlich schwieriger 
geworden, und mit dem Inkrafttre-
ten des neuen KWK-Gesetzes zum 
1.Januar 2016 soll die Kraft-Wär-
me-Kopplung für den industriellen 
Bereich gegenüber den KWK-An-
lagen für das allgemeine Netz noch 
schlechter gestellt werden. 
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M&A
Viagra-Hersteller Pfizer übernimmt 
Botox-Hersteller Allergan für 160 
Mrd. USD und verlagert seinen 
Firmensitz nach Irland.
Air Liquide investiert 13,4 Mrd. 
USD in den Kauf des US-amerika-
nischen Wettbewerbers Airgas und 
wird zum weltweit größten Gase-
hersteller vor Linde.
Das Pharmaunternehmen Mylan 
kann Perrigo-Aktionäre nicht für 
eine Fusion begeistern.

Mehr auf Seite 3, 5 ▶

Kooperationen
Syngenta und DSM forschen an Mi-
kroorganismen, die Nutzpflanzen 
vor Schädlingen und Krankheiten 
schützen.
Das südkoreanische Unternehmen 
LG Chem integriert sechs Großbat-
terien in den Kraftwerken von Steag.
Merck startet Kooperation mit der 
Universität von Kapstadt zur Er-
forschung von Therapien gegen 
Malaria.

Mehr auf Seite 3, 5 ▶

Produktion
BASF weiht TDI-Anlage mit einer Ka-
pazität von 300.000 t am Standort 
Ludwigshafen ein. Durch die Investi-
tion von über 1 Mrd. EUR entstehen 
rund 200 Arbeitsplätze.

Mehr auf Seite 15 ▶

 Newsflow
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Wir wünschen Ihnen fürs neue 
Jahr viele strahlende Augenblicke 
und neue Impulse. 

Infraserv Höchst ist als Betreibergesellschaft von Industriestandorten, wie 

dem Industriepark Höchst, Partner für Unternehmen der Chemie- und Phar-

mabranche sowie verwandter Prozessindustrien. Das Unternehmen bietet 

Standortdienstleistungen in den Bereichen Site Services, Energien, Entsorgung 

und Logistik an. Seit Jahresbeginn ist Dr. Joachim Kreysing Geschäftsführer von 

Infraserv Höchst. Gemeinsam mit Jürgen Vormann, dem Vorsitzenden der Ge-

schäftsführung, lenkt er die Geschicke bei der Standortbetreibergesellschaft. Von 

2003 bis 2008 war Kreysing bereits im Industriepark Höchst tätig und begleitete 

u. a. die Gründung der Infraserv Höchst Technik, die 2005 Teil des Bilfinger-Kon-

zerns wurde. CHEManager befragte ihn zu seinen Eindrücken und Erfahrungen 

im ersten Jahr nach der Rückkehr an seine alte Wirkungsstätte.

Die Chemie- und Pharmaindustrie sieht einem Wandel in der Perso-

nalarbeit entgegen. Im Rahmen der Studie „Von den Megatrends zum 

Geschäftserfolg“ gehört der Megatrend „zunehmender Wert der Bil-

dung“, also die steigende Bedeutung guter Mitarbeiterqualifikationen für die 

Wirtschaft und den Einzelnen, zu den aktuellen Top 3, mit steigender Relevanz 

bis zum Jahr 2024. Auch der Trend zur Heterogenität der Belegschaft gewinnt 

bis 2024 deutlich an Bedeutung. Heterogenität bedeutet hier nicht nur eine 

höhere Frauenquote oder eine stärkere kulturelle Vermischung der Belegschaft, 

sondern auch, dass fachliche Qualifikationen innerhalb des Unternehmens brei-

ter gestreut werden.

▶  Fortsetzung auf Seite 6

▶  Fortsetzung auf Seite15

Mitarbeiter fachlich und methodisch  
auf dem aktuellen Stand zu halten, wird zur  

Schlüsselfähigkeit der Unternehmen.
© Oleksiy Mark - Fotolia.com

Dr. Joachim Kreysing, Mitglied der  
Geschäftsführung, Infraserv Höchst

Verlässliche  
Rahmenbedingungen 
sind ein Erfolgsfaktor  

für eine  
Industrienation.
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Wacker baut Pilotreaktor für  
Dispersionen in China

Wacker Chemie errichtet am Stand-
ort Nanjing einen Pilotreaktor für Vi-
nylacetat-Ethylen-Copolymer (VAE)- 
Dispersionen. Damit baut der Kon-
zern seine lokalen F&E-Aktivitäten 
in der Region China aus und erwei-
tert sein Angebot für Produktent-
wicklungen, Anwendungstechnik 
und Kundenservice vor Ort.

Die Investitionssumme für den 
Pilotreaktor beläuft sich auf rund 
2,4 Mio. EUR. Die Anlage soll in 
der zweiten Hälfte des kommen-

den Jahres fertiggestellt sein. Der 
Pilotreaktor dient als Testanlage 
für maßgeschneiderte VAE-Dis-
persionen, die u. a. in die Bau-, Be-
schichtungs- und Klebstoffindus-
trie gehen. In enger Zusammen-
arbeit mit dem Technical Center in 
Schanghai werden neue Produkte 
unter Berücksichtigung lokaler Kli-
mabedingungen, Bautechniken und 
Rohstoffe getestet. (ag)

 ▪

Linde baut Luftzerlegungsanlage  
in Bangladesh

Linde Bangladesh, eine Tochterge-
sellschaft von Linde Gas, investiert 
14,6 Mio. EUR Euro in den Bau einer 
Luftzerlegungsanlage in Rupganj. 
Mit einer Kapazität von 100 t an 
verflüssigten Gasen pro Tag wird es 
die größte Luftzerlegungsanlage des 
Landes sein. 

Die Anlage soll 2017 in Betrieb 
gehen und verflüssigte Gase für 
Bangladeschs wachsende Nah-
rungsmittel-, Getränke- sowie Fer-
tigung- und Pharmaindustrie sowie 
für den Schiffbau und das Schiffs-
recycling bereitstellen.(ag)

 ▪

DuPont veröffentlicht Nachhaltig-
keitsziele für 2020

Als weiteren Schritt des mehr als 
25 Jahre währenden Engagements 
für Nachhaltigkeit gab DuPont sei-
ne Nachhaltigkeitsziele für 2020 be-
kannt. Das Herzstück der Ziele für 
2020 stellt die firmenweite Verpflich-
tung dar, Nachhaltigkeitsaspekte be-
reits in den Innovationsprozessen 
sowie der Forschungs- und Entwick-
lungspipeline zu berücksichtigen.

Die Ziele fördern eine fortschritt-
liche und umfassende Nachhaltig-
keitsstrategie bei DuPont, die nun 
auch die Ziele für Nahrungsmit-
telsicherheit und die aktualisierte 
Bemessung des ökologischen Fuß-
abdruck einschließt, welcher z. B. 
Treibhausgasemissionen, Energie- 
und Wasserverbräuche sowie an-
fallende Abfallmengen adressiert.

“Wir gehen unseren Weg zur 
Nachhaltigkeit kontinuierlich wei-

ter, indem wir alle neuen Produkte 
in unserer Innovationspipeline auf 
ihr Potenzial untersuchen, bis 2020 
einen Beitrag zu einem sichereren, 
gesünderen und nachhaltigeren 
Planeten zu leisten”, sagte DuPont’s 
Chief Sustainability Officer Linda J. 
Fisher.

Als Teil der nachhaltigen Inno-
vationsziele wird man bis 2020 
jährlich über den quantifizierbaren 
Nutzen der größten Innovationen 
aus den Bereichen der Sicherheit, 
Gesundheit und Nachhaltigkeit be-
richten. Ein solcher Nutzen kann 
in reduzierten oder verhinderten 
Kohlendioxid-Emissionen, quantifi-
zierbaren Ökobilanzen, messbaren 
Verbesserungen der Wasserqualität 
oder des Wasserverbrauchs aber 
auch in Verbesserungen der Arbeits-
sicherheit bestehen. (ma) ▪

BASF erweitert Compoundier- 
kapazität für technische Kunststoffe

BASF erweitert die Compoundierka-
pazitäten für technische Kunststoffe 
in Europa. Voraussichtlich ab 2017 
können am Standort Schwarzheide 
bis zu 70.000 t/a Ultramid (Polya-
mid, PA) und Ultradur (Polybutylen-
terephthalat, PBT) zusätzlich produ-
ziert werden. Es entstehen rund 50 
neue Arbeitsplätze. 

Das ist ein weiterer Schritt bei 
den Kapazitätsausweitungen, die 
der Chemiekonzern aufgrund der 
weltweit gestiegenen Nachfrage 
nach technischen Kunststoffen 
umsetzt. Die weltweite Compoun-
dierkapazität der BASF für PA und 
PBT wird dann mehr als 700.000 
t/a betragen. (ag) ▪

Lanxess startet Fertigung  
für Heizbälge in Asien

Der Lanxess-Geschäftsbereich Rhein 
Chemie Additives hat an seinem 
Standort Qingdao in China eine Fer-
tigungsanlage für Rhenoshape-Heiz-
bälge in Betrieb genommen. Mit einer 
Investition im niedrigen einstelligen 
Millionenbereich erweitert das Un-
ternehmen seine globale Produk-

tionskapazität für diese Hochleis-
tungsprodukte, die in der Reifen-
produktion eingesetzt werden, um 
etwa 10 %.

China ist das Land mit der größten 
produzierten Reifenmenge weltweit. 
Das Unternehmen beliefert dort in-
ternationale Reifenfirmen. (ag) ▪

Go East Advisors India Pvt Ltd
Avinash Parihar
avinash.parihar@goeastadvisors.com

Go East Advisors GmbH Deutschland
Dr. Jörg Straßburger   
joerg.strassburger@goeastadvisors.com

INDIEN�POTENZIAL AUSSCHÖPFEN

Ihre ChemiemarktExperten für Unternehmensent
wicklung, Sourcing, Partnersuche, Problemlösung … 

Chemours investiert in China
Chemours hat zusammen mit seinem 
Partner Changshu 3F Zhonghao mit 
dem Bau der weltweit ersten groß-
technischen Produktionsanlage für 
HFO-1336mzz in Changshu in der 
chinesischen Provinz Jiangsu be-
gonnen. Der Produktionsstart ist für 
Mitte 2017 geplant und wird dazu 

beitragen, die Fertigungskapazitä-
ten für Treibmittel und Kältemittel 
mit verringertem Treibhauspotenzi-
al signifikant zu erhöhen.

Derzeit entwickelt Chemours eine 
Reihe neuer, auf der HFO-1336mzz 
Technologie basierenden Kältemit-
tel. (ag) ▪

INFORMATIONS-
VORSPRUNG

Chemie- und Pharma-News 
für Ihre Geschäfts- und 
Investitionsentscheidungen

Lesen Sie auf 
CHEManager-online.com 
täglich die wichtigsten 
Brancheninformationen! 

CHEManager liefert Ihnen den ent-
scheidenden Informationsvorsprung  
für Ihren persönlichen Erfolg.

www.CHEManager-online.com

Oder nutzen Sie den 

zwei   wöchent lichen Newsletter!

Jetzt registrieren!

Omnical übernimmt Servicebereich 
von Weiss

Die zur Viessmann Gruppe gehö-
rende Omnical Industrieservice aus 
Dietzhölztal hat den Servicebereich 
der Weiss Kessel-, Anlagen- und Ma-
schinenbau in Dillenburg übernom-
men. Somit sind sowohl die Service-, 
Instandsetzungs-, Umbau-, Erneue-
rungs- und Optimierungsarbeiten als 
auch die Lieferung von Original-Er-
satzteilen der von Weiss errichteten 
bzw. betreuten Anlagen weiterhin 

sichergestellt. Die Übernahme um-
fasst auch das für das Servicege-
schäft erforderliche Engineering. 
Hierunter fallen unter anderem wär-
metechnische Berechnungen, verfah-
renstechnische Auslegungen, Kes-
sel- und Anlagendimensionierungen 
sowie Konstruktionsleistungen. Der 
Servicebereich wird als Geschäfts-
bereich Biomasse in die Omnical In-
dustrieservice integriert. (ma) ▪
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Air Liquide übernimmt  
amerikanische Airgas

Air Liquide übernimmt den ame-
rikanischen Konkurrenten Airgas 
für 13,4 Mrd. USD (umgerechnet  
12,5 Mrd. EUR). Das ist mehr als das 
Doppelte der 5,1 Mrd. USD-Offerte 
aus dem Jahr 2010, die von Airgas 
abgelehnt wurde.

Die Franzosen bauen mit dem 
Zukauf ihr Geschäft mit Indus-
trie-, Medizin- und Spezialgasen 
aus. Ihre Präsenz in den USA, dem 
weltgrößten Markt für Industriega-
se, wird dadurch deutlich gestärkt. 
Die Transaktion soll sich bereits im 
ersten Jahr positiv auf die Bilanz 
von Air Liquide auswirken. In den 
nächsten Jahren wird mit Synergien 
im Volumen von 300 Mio. USD vor 
Steuern gerechnet. Allerdings muss 
Air Liquide seine Aktionäre um Geld 
bitten, um die Übernahme zu finan-
zieren. Im Raum steht eine Kapital-
erhöhung von 3 – 4 Mrd. EUR. 

Air Liquide hatte sich nach einem 
kräftigen Umsatzplus im Sommer 

zuletzt optimistisch für das Ge-
samtjahr geäußert. Vor allem das 
Geschäft in Schwellenländern, der 
florierende Gesundheitssektor und 
die einsetzende Erholung in einigen 
Industriebranchen in Europa habe 
für steigende Einnahmen gesorgt.

Airgas erzielte im vergangenen 
Geschäftsjahr einen Umsatz von 
5,3 Mrd. USD. Der Lieferant von In-
dustrie-, Medizin- und Spezialgasen 
ist einer der größten Hersteller von 
Sauerstoff, Stickstoff und Argon.

Air Liquide ist in 80 Ländern ak-
tiv und erzielte 2014 einen Umsatz 
von 15,4 Mrd. EUR. Durch die Akqui-
sition von Airgas zieht das franzö-
sische Unternehmen am deutschen 
Wettbewerber Linde als größten Ga-
sekonzern vorbei. Experten rechnen 
jedoch damit, dass sich Air Liquide 
und Airgas auf Druck von Wettbe-
werbsbehörden von Geschäftsteilen 
trennen müssen. Diese könne sich 
Linde einverleiben. (ag) ▪

Syngenta und DSM forschen an  
Lösungen für die Landwirtschaft

Syngenta und DSM wollen im Rah-
men einer F&E-Partnerschaft ge-
meinsam Lösungen auf Basis von 
Mikroben für die Landwirtschaft 
entwickeln. Dazu gehören z. B. biolo-
gische Pflanzenschutzmittel und Bio-
stimulanzien. Ziel der Zusammenar-
beit ist es, das Angebot an Produkten, 
die auf in der Natur vorkommenden 
Mikro organismen basieren, für die 
Anwendung vor und nach der Ernte 
weltweit zu erweitern. Mikroorga-
nismen können Nutzpflanzen vor 
Schädlingen und Krankheiten schüt-
zen, Resistenzen bekämpfen und die 
Produktivität und Fruchtbarkeit der 
Pflanzen steigern.

Es wird erwartet, dass der Markt 
für biologische Lösungen in den 
nächsten zehn Jahren im zweistel-
ligen Bereich wachsen wird und im 
Jahre 2030 10 % des globalen Mark-
tes für Pflanzenschutzmittel reprä-
sentieren könnte.

Syngenta wird sein Know-how 
über Agraranwendungen und 
Pflanzenbiotechnologie sowie einen 
weltweiten Marktzugang in die Ko-
operation einbringen. DSM steuert 
seine Mikroben-Datenbank und For-
schungsplattform bei und verfügt zu-
dem über eine jahrzehntelange Er-
fahrung in der Skalierung und Her-
stellung mikrobieller Produkte. (ag) ▪ 

Starkes Marktwachstum bei  
organischer Elektronik

In der organischen und gedruckten 
Elektronik herrscht große Zuver-
sicht: Fast 80 % der Unternehmen 
erwarten, dass sich ihre Branche im 
kommenden Jahr weiter positiv ent-
wickeln wird. Dies zeigt die aktuelle 
Geschäftsklimaumfrage der Organic 
and Printed Electronics Association 
(OE-A). Mit einem erwarteten Um-
satzwachstum von 13 % wird 2015 ein 
sehr erfolgreiches Jahr für die OE-A 
Mitglieder. Im Vergleich mit der letz-
ten Umfrage Anfang dieses Jahres, ist 
dies eine Steigerung um weitere zwei 
Prozentpunkte. Dieser positive Trend 
hält an. Für 2016 erwarten die Fir-
men eine weitere Verbesserung und 
ein Umsatzwachstum von 18 %. 

Die OE-A Mitglieder konzentrie-
ren sich dabei insbesondere auf die 
Branchen Unterhaltungselektronik, 
Medizintechnik, Pharma, Automobil 
sowie Energie. „Diese bedeutenden 
Branchen spielen weiter eine wich-
tige Rolle, da sie organische und ge-
druckte Elektronik in immer mehr 
Anwendungen zum Einsatz bringen. 
Die einmaligen Eigenschaften dieser 
innovativen Technologie – dünn, 
leicht, flexibel und einfach indivi-
dualisierbar – eröffnen zahlreiche 
neue Anwendungsmöglichkeiten. 
Wearables, tragbare Elektronik, 
sind dafür ein perfektes Beispiel“, 
sagt Jeremy Burroughes, Vorsitzen-
der der OE-A. (ag) ▪

Lateinamerikageschäft  
gibt Symrise Schwung

Ein starkes Geschäft in Schwellen-
ländern lässt bei Symrise die Ge-
winne sprudeln. Nach einem kräf-
tigen Gewinnanstieg in den ersten 
neun Monaten des Geschäftsjahres 
sieht Vorstandschef Heinz-Jürgen 
Bertram das niedersächsische Un-
ternehmen auf Kurs zu seinen Jah-
reszielen. 

Von Januar bis September stei-
gerte der Duft- und Aromenher-
steller seinen operativen Gewinn 
um 30 % auf 449 Mio. EUR. Unter 
dem Strich blieb ein Gewinn von gut  
199 Mio. EUR, ein Plus von 13 %. 
Der Umsatz erhöhte sich um 29 % 
auf 1,97 Mrd. EUR.

Symrise wächst in den Schwel-
lenländern, wo die Gesellschaft 
46 % ihres Umsatz erzielt, rasant. 
Dazu trägt vor allem das Geschäft 
in Lateinamerika bei. Symrise pro-
fitiert auch vom schwachen Euro 
und der Übernahme des französi-
schen Rivalen Diana. Erst kürzlich 
hatte der Konzern den Kauf des 
US-Spezialchemieunternehmens 

Pinova für rund 400 Mio. USD an-
gekündigt und die Platzierung von 
Schuldscheindarlehen in Höhe von 
500 Mio. EUR zur Finanzierung der 
Übernahme erfolgreich abgeschlos-
sen. Die Transaktion soll Anfang 
2016 abgeschlossen werden. 

Damit sei der Akquisitionshun-
ger des Unternehmens für den 
Moment gestillt, sagte Finanzchef 
Bernd Hirsch. Symrise beobachte 
den Markt aber weiter aufmerksam. 
Symrise war 2014 nach eigenen 
Angaben zur weltweiten Nummer 
drei unter den Duft- und Aromen-
herstellern nach den Schweizer 
Rivalen Givaudan und Firmenich 
aufgestiegen. 

Aktuellen Presseberichten zu-
folge steht Symrise zur Zeit selbst 
auf der Einkaufsliste asiatischer 
Investoren. Ein Konzern aus China 
bereite ein Übernahmeangebot für  
7,5 Mrd. EUR vor, meldete das Ma-
gazin „Euro am Sonntag“ Ende No-
vember. (ag)

 ▪

LG Chem realisiert  
Batterie-Projekt mit Steag

LG Chem integriert in den kom-
menden Monaten sechs Großbat-
terien in Kraftwerken von Steag. 
Im Rahmen des weltweit größten 
Energy Storage Systems (ESS)- 
Projektes werden Anlagen des 
deutschen Energieversorgers in 
Nordrhein-Westfalen und Rhein-
land-Pfalz modernisiert. 

Mit einer Leistung von 140 MWh 
liefern die Speichersysteme ausrei-
chend Energie, um 10.000 Haushal-
te pro Tag mit Strom zu versorgen. 
LG Chem baut mit diesem Großpro-
jekt sein Geschäft international wei-
ter aus. 

Das Unternehmen plant, künftig 
weitere Projekte in Deutschland 
umzusetzen. Die Inbetriebnah-
me der Speichersysteme in den 
Kraftwerken in Herne, Lünen und 
 Duisburg-Walsum sowie in Bex-
bach, Fenne und Weiher ist für den 
Zeitraum von Mitte 2016 bis Anfang 
2017 geplant. 

Die Großbatterien des südkore-
anischen Unternehmens auf Lithi-

um-Ionen-Basis haben eine Leis-
tungskapazität von 90 MW. 

Realisiert wird das Großprojekt 
durch die Zusammenarbeit von LG 
Chem mit Nidec ASI, einem Exper-
ten für Elektromotoren und -gene-
ratoren. 

Die ESS-Speichersysteme setzt 
der Energieversorger für die Ge-
nerierung von Primärregelleistung 
ein. Mithilfe dieser Energiespei-
cherkapazität lassen sich unvorher-
gesehene Schwankungen im Netz 
kurzfristig ausgleichen. Die sechs 
Anlagen werden unabhängig von 
den Kraftwerken betrieben. 

Dank der ESS-Technologie wird 
bei einem Überangebot an Energie 
das Stromnetz vollautomatisch in 
wenigen Sekunden entlastet oder 
im umgekehrten Fall Energie ins 
Netz eingespeist und somit die 
Netzfrequenz konstant bei 50 Hz 
gehalten. (ag)

 ▪

Ihr Ansprechpartner
für Schlüsseltechnologien in Hessen

 Branchen informieren

 Unternehmen beraten

 Akteure vernetzen

 Kooperationen fördern

 Innovationen beschleunigen

Technologie
und Innovation

LifeSciences und
Biotechnologie

Nano- und
Materialtechnologie

Umwelttechnologie und
Ressourceneffizienz

Informations- und
Komminikationstechnologie

www.hessen-biotech.de

www.hessen-it.de

www.hessen-nanotech.de

www.hessen-umwelttech.de

Hessisches Ministerium für Wirtschaft, 

Energie, Verkehr und Landesentwicklung

The projects Hessen-Biotech, Hessen-IT, Hessen-
Nanotech and Hessen-Umwelttech are co-funded 
by the European Union.

Hessen Trade & Invest GmbH  
Konradinerallee 9 |  65189 Wiesbaden  
Telefon: 0611 95017-85  | E-Mail: info@htai.de 

Clariant investiert in Indonesien
Clariant investiert im Java Inte-
grated Industrial & Port Estate 
 (JIIPE) im Gresik, Surabaya, einen 
zweistelligen Millionenbetrag. Das 
Spezialchemieunternehmen star-
tet damit die erste Bauphase einer 
Mehrzweckanlage für den weiteren 
Ausbau seiner Präsenz in Indonesi-
en und Asien. 

Zusammen mit den bestehenden 
fünf Produktionsstandorten und drei 
technischen Zentren in Indonesien 
wird der neue Standort in Ost-Java, 
dem künftigen Zentrum der indo-
nesischen Chemieindustrie, das En-
gagement des Unternehmens in den 
aufstrebenden asiatischen Märkten 
weiter bestärken. (ag) ▪
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Die deutsche Chemie war mit Op-
timismus ins Jahr 2015 gestartet, 
denn die Prognosen der Wirtschafts-
forschungsinstitute hatten eine wirt-
schaftliche Erholung in Deutschland 
und Europa angekündigt. Und bil-
liges Öl, ein schwacher Euro und 
niedrige Zinsen sorgten im Jahres-
verlauf tatsächlich für eine gesamt-
wirtschaftliche Belebung. Allerdings 
konnte die Industrie kaum von die-
sem Rückenwind profitieren, denn 
dafür fehlten durchgreifende Impul-
se von der Weltwirtschaft. Vor allem 
die Entwicklung in den Schwellen-
ländern blieb deutlich hinter den 
Erwartungen zurück: Russland und 
Brasilien befinden sich in einer Re-
zession, in China schwächt sich das 
Wachstum deutlich ab. Diese Kom-
bination wirkt lähmend auf die üb-
rige Welt und bremst die Industrie-
produktion. Entsprechend langsam 
wuchs die globale Nachfrage nach 
Chemikalien. Das bekamen auch die 
deutschen Chemieunternehmen zu 
spüren. Der Absatz zog im In- und 
Ausland nur leicht an. Gleichzeitig 
war der Wettbewerbsdruck – vor al-
lem in der Basischemie – nach wie 
vor hoch. Die erhoffte Belebung im 
zweiten Halbjahr ist daher weitge-
hend ausgeblieben. Die Dynamik 
blieb insgesamt gering (Grafik 1).

Enttäuschende Jahresbilanz 2015

Vor diesem Hintergrund hat die 
chemische Industrie in Deutschland 
ihre Jahresziele nicht ganz erreicht. 
Die Jahresbilanz fällt entsprechend 
enttäuschend aus (Grafik 2). Zwar 
konnte die Produktion leicht zu-
legen. Ohne Pharmazeutika war 
sie aber rückläufig (-0,5 %). Und 
die Kapazitäten waren mit 83,3 % 
nur durchschnittlich ausgelastet. 
Bei sinkenden Rohstoffkosten und 
hohem Wettbewerbsdruck sanken 
die Chemikalienpreise deutlich –
insgesamt um 2,5 %. Daher stag-
nierte der Branchenumsatz trotz 
leicht steigender Absatzmengen. 
Das Inlandsgeschäft ging um 1,5 % 
zurück, während der Auslandsum-
satz etwas zulegen konnte (+1,0 %), 
weil der schwache Euro das Export-
geschäft nach Übersee beflügelte. 

Ein Lichtblick: Trotz der schwa-
chen wirtschaftlichen Dynamik ha-
ben die Chemieunternehmen 2015 

weiter Personal aufgebaut. Aller-
dings kam der Jobaufbau im Jahres-
verlauf zum Erliegen. Die Zahl der 
Arbeitsplätze in der Branche stieg 
gegenüber dem Vorjahr um 0,5 %. 
Die deutsche Chemieindustrie be-
schäftigt aktuell 447.000 Mitarbeiter. 

Basischemie unter Druck

Die deutsche Basischemie hat 2014 
einen kräftigen Produktionsrück-
gang hinnehmen müssen. In diesem 
Jahr belebte sich zwar die Nachfrage 
im Jahresverlauf. Das Minus des Vor-
jahres konnte aber nicht kompen-
siert werden. Das hat zwei Ursachen: 
Zum einen mussten sich die Herstel-
ler von Basischemikalien mit einem 
zunehmenden Importdruck ausein-

andersetzen. Zum anderen wurden 
einige Anlagen in der Grundstoff-
chemie wegen technischer Probleme 
vorübergehend abgeschaltet. Daher 
sank die Herstellung von Petroche-
mikalien und Polymeren. Lediglich 
die Produktion von anorganischen 
Grundstoffen konnte leicht ausge-
weitet werden (Grafik 3).

In der Fein- und Spezialchemie 
setzte sich hingegen der Aufwärts-

trend des Vorjahres fort. Dieses Seg-
ment konnte ein Produktionsplus von 
1,5 % erzielen. Besonders positiv ent-
wickelte sich das Pharmageschäft. 
Die Produktion stieg um 4,5 %. Da-
gegen verfehlten die Konsumchemi-
kalien das Produktionsniveau des 
Vorjahres. Zwar stieg der Konsum in 
Deutschland insgesamt an. Hiervon 
konnten die Hersteller von Seifen, 
Wasch- und Reinigungsmitteln so-
wie Kosmetika aber kaum profitie-
ren. Zudem stieg in dieser Sparte der 
Importdruck. Die Hersteller mussten 
daher die Produktion drosseln.

Forschungsetats stagnieren –  
Investitionen fließen ins Ausland

Die Forschungsaufwendungen der 
Branche blieben auf hohem Niveau 
stabil. Insgesamt gaben die Unter-
nehmen 2015 rund 10,4 Mrd. EUR 
für Forschung und Entwicklung 
aus. Ob dies nur eine Atempause bei 
der mittelfristig positiven Entwick-
lung der Forschungsetats ist, bleibt 

abzuwarten. Denn weiterhin fehlen 
wirksame Impulse aus der Politik 
für mehr Innovationen. Auch bei 
den Investitionen im Inland sehen 
wir kein Ende der langjährigen In-
vestitionszurückhaltung. Insgesamt 
hat die Branche mit 7,2 Mrd. EUR 
zwar 1,0 % mehr als im Vorjahr in-
vestiert. Eine Trendumkehr ist dies 
aber nicht, denn die Unternehmen 
investieren verstärkt im Ausland. 

Die Investitionen der deutschen 
Chemie im Ausland legten um 2,0 % 
auf 8,6 Mrd. EUR.

Ausblick: Weiterhin geringe Dynamik 

Angesichts des schwierigen welt-
wirtschaftlichen Umfeldes ist die 
Branche mit dem bescheidenen 
Wachstum zufrieden. Noch kann 
die Branche passable Geschäfte 

machen. Doch die konjunkturellen 
Risiken drücken mittlerweile auf 
die Stimmung. Zuletzt rutschten die 
Geschäftserwartungen ins Minus. 
Dies zeigt eine zunehmende Verun-
sicherung der Unternehmen. Der 
Hauptgrund dürfte im schwinden-

den Vertrauen der Unternehmen 
liegen, dass die globale Erholung 
robust verläuft. Denn Schwachstel-
len sind bereits sichtbar gewor-
den. Insbesondere das gebremste 
Wachstum in China und die Rezes-
sionen in Russland und Brasilien 
könnten andere Volkswirtschaften 
anstecken.

Doch nicht nur die geringe welt-
wirtschaftliche Dynamik macht den 
Unternehmen Sorge. Sie befürchten 
auch, dass es durch den massiven 
Aufbau der Basischemie im Nahen 
Osten, in China und in den USA 
zu Überkapazitäten im Weltmarkt 
kommt. Billige Basischemikalien 
könnten zukünftig verstärkt nach 
Europa drängen.

Dennoch erwartet der Verband 
der Chemischen Industrie (VCI) in 
den kommenden Monaten einen 
moderaten Aufwärtstrend. Weil Öl 
billig und der Euro vor allem ge-
genüber dem Dollar schwach bleibt, 
bestehen für die deutsche Volks-
wirtschaft auch 2016 gute Wachs-
tumschancen. Im Inland kann die 
Chemie dabei auf ein positives 
Mengengeschäft hoffen, denn die 
Industrieproduktion sollte eben-

so zulegen wie das Baugewerbe. 
Und dadurch steigt die inländische 
Nachfrage nach Chemikalien.

Auch für das Exportgeschäft sind 
die Aussichten gut, denn die Welt-
wirtschaft wird im kommenden 
Jahr voraussichtlich mit mehr Dy-

namik wachsen. Die wirtschaftliche 
Stabilisierung Europas schreitet vo-
ran. Hiervon sollten deutsche Her-
steller profitieren, zumal sich auch 
in Osteuropa die Absatzchancen 
verbessern. Auch von außerhalb 
Europas kommen derzeit positive 
Signale: Die US-Wirtschaft erweist 
sich als robust und das Asienge-
schäft der deutschen Chemie dürfte 
sich weiter beleben (Grafik 4).

Vieles spricht für eine leichte 
Belebung des deutschen Chemie-
geschäftes. Allerdings gilt das nicht 
gleichermaßen für alle Sparten. In 
der Basischemie mildert zwar das 
günstige Öl den Nachteil der Pro-
duktionskosten gegenüber den USA 
oder dem Nahen Osten ab. Dennoch 
hat die Sparte mit zunehmendem 
Importdruck und Problemen der 
Wettbewerbsfähigkeit zu kämpfen. 
Die Spezialchemie erhält hingegen 
Rückenwind von der sich weiter 
stabilisierenden Nachfrage aus 
Europa und anderen wichtigen 
Auslandsmärkten. 

Für das Gesamtjahr 2016 rech-
net der VCI mit einem Zuwachs der 
Chemieproduktion von 1,5 %. Die 
Erzeugerpreise dürften stabil blei-
ben, denn Preiserhöhungen werden 
sich im schwierigen konjunkturellen 
Umfeld kaum durchsetzen lassen. 
Für den Umsatz ergibt sich ein An-
stieg um 1,5 % auf 193,6 Mrd. EUR. 
Der Inlandsumsatz (+1,0 %) wächst 
etwas schwächer als das Auslands-
geschäft (+1,5 %).

Dr. Henrik Meincke, Chefvolks-
wirt, Verband der Chemischen 
Industrie e.V., Frankfurt am Main

 ▪ meincke@vci.de 

 ▪ www.vci.de

C H E M I E KO N J U N K T U R
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Boehringer Ingelheim investiert in Dortmund
Boehringer Ingelheim MicroParts 
legte Ende September den Grund-
stein für einen Anbau am Standort 
Dortmund, in dem eine weitere 
Montagelinie für den „Respimat“, 
ein Inhalationssystem für Atem-
wegserkrankungen, gefertigt wird. 
Um eine Kapazitätserhöhung und 
die Herstellung der nächsten Ent-
wicklungsstufen des Inhalations-
geräts sicherzustellen, investiert 
das Unternehmen insgesamt rund  

120 Mio. EUR in die Technologie. 
Davon fließen 90 Mio. EUR in die 
Erweiterung des Dortmunder Stand-
ortes. Die neue Montagelinie soll An-
fang 2018 betriebsbereit sein.

Aktuell produziert das Unter-
nehmen jährlich in der Metropole 
Ruhr rund 44 Mio. der speziellen 
Inhalatoren, die als einzige welt-
weit ohne Treibmittel auskommen. 
Die Befüllung der Geräte mit phar-
mazeutischen Wirkstoffen sowie der 

weltweite Vertrieb erfolgen dann am 
Unternehmenssitz in Ingelheim. 

„In Dortmund und Ingelheim 
wird an der weiteren Entwicklung 
der Respimat-Technologie gearbei-
tet. Mit der Investition hier in Dort-
mund stellen wir sicher, dass wir 
langfristig die weltweiten Märkte 
mir unseren Produkten versorgen 
können“, erklärte Dr. Joachim Wen-
zel, Geschäftsführer von Boehringer 
Ingelheim MicroParts. (ag) ▪

Sanofi Deutschland baut Geschäftsführung um
Die Geschäftsführung der Sanofi- 
Aventis Deutschland Gesellschaft 
wird im Januar 2016 um drei neue 
Mitglieder erweitert. Der Aufsichts-
rat bestellte Clemens Kaiser, Martina 
Ochel und Mario Miguel Stigler 
zum 1. Januar 2016 in das Füh-
rungsgremium. Damit passt Sanofi 
die Deutschland-Geschäftsführung 
an die neue Unternehmensstruk-
tur mit globalen Geschäftseinhei-
ten an. CEO Dr. Olivier Brandicourt 

hatte diese im Juli dieses Jahres 
verkündet. Stefan Oelrich, bisher 
Geschäftsführer Commercial Ope-
rations Deutschland, Österreich, 
Schweiz, scheidet nach vier Jahren 
aus der Deutschland-Geschäftsfüh-
rung aus, übernimmt die Leitung 
der Geschäftseinheit Diabetes & 
Herzkreislauferkrankungen in Eu-
ropa und fungiert gleichzeitig als 
Koordinator der Sanofi-Gruppe in 
Europa. Dr. Martin Siewert behält 

den Vorsitz der Geschäftsführung 
von Sanofi in Deutschland. 

„Wir setzen ein ebenso wichti-
ges wie klares Signal, indem wir 
die Implementierung der neu-
en Unternehmensstrukturen in 
Deutschland bei der Geschäfts-
führung beginnen“, kommentierte  
Dr. Martin Siewert, Vorsitzender 
der Geschäftsführung, die Reorga-
nisation der deutschen Sanofi-Ge-
schäftsführung. (ag) ▪

Pfizer kauft Allergan für 160 Mrd. USD
Der US-Pharmakonzern Pfizer kauft 
für 160 Mrd. USD Allergan. Der New 
Yorker Konzern und das irische Un-
ternehmen gaben Ende November 
die Übernahme bekannt, über die 
schon seit Wochen spekuliert wor-
den war. Durch die Fusion des Viag-
ra-Herstellers und des Botox-Produ-
zenten entsteht der weltgrößte Arz-
neimittelhersteller. Dennoch ruft die 
Transaktion Kritik in der US-Politik 
aus, weil Pfizer nach der komplexen 
Übernahmevereinbarung seinen 
Steuersitz in die Allergan-Heimat 
Irland verlagern will – wo deutlich 
niedrigere Abgaben fällig werden.

Mit dem Zusammenschluss kom-
men nicht nur Viagra und Botox, 
sondern auch eine Reihe weit ver-
breiteter Schmerzmittel, Alzhei-
mer-Medikamente, Blutfettsenker, 
Augenarzneien und Präparate ge-
gen Lungenentzündungen unter ein 
Dach. Der neue Pharmagigant steu-
ert auf jährliche Umsätze von mehr 
als 60 Mrd. USD zu und dürfte den 
Schweizer Konkurrenten Novartis 
vom Spitzenplatz des weltgrößten 
Herstellers verschreibungspflichti-
ger Medikamente verdrängen. Das 
Geschäft soll in der zweiten Hälfte 
2016 abgeschlossen werden. Beide 
Konzerne werden zunächst unter 
dem Namen Allergan am irischen 

Sitz zusammengefasst und dort dann 
in Pfizer umbenannt. Sitz der Ge-
schäftsleitung soll New York sein, wo 
das neue Unternehmen auch an der 
Börse gelistet sein soll. Die Hauptver-
waltung wird aber in Irland sitzen.

Der US-Konzern Pfizer verfügt 
über ein großes Auslandsvermögen, 
das er nicht in die USA zurückho-
len will, weil er sonst hohe Steuern 
zahlen müsste. Die Aktionäre von 
Pfizer werden 56 % des neuen Un-
ternehmens halten, die von Allerg-
an 44 %.

Pfizer-Chef Ian Read kann mit 
der Übernahme sein lange verfolg-
tes Ziel erreichen, den Konzern for-
mal außerhalb der USA anzusiedeln. 
Zuletzt hatte die US-Regierung zwar 
noch mit einem neuen Gesetz ver-
sucht, steuersparenden Konzernum-

zügen einen Riegel vorzuschieben. 
Doch Experten zufolge dürfte dies 
Reads Vorhaben nicht im Weg ste-
hen. Die US-Unternehmenssteuer 
liegt bei 35 %, in Irland bei 12,5 %. 
Read hatte es früher schon auf den 
britisch-schwedische Rivalen Astra-
Zeneca abgesehen, scheiterte aber 
mit einem Gebot von 118 Mrd. USD.

Nach der Fusion mit Allergan 
soll Read auch den neuen Konzern 
führen und Allergan-Boss Brent 
Saunders die Leitung des operati-
ven Geschäfts übernehmen. In der 
Strategie unterscheiden sich die 
beiden Manager deutlich: Während 
Pfizer-Veteran Read die Bedeutung 
eigener Forschung betont, hat sich 
Saunders mit dem Schmieden von 
Allianzen einen Namen gemacht. 
(ag) ▪

© Soru Epotok - Fotolia.com

Takeda erweitert Standort Oranienburg
Takeda erweitert Produktion und 
Lager am Standort Oranienburg. Ab 
2017 sollen dort Arzneimittel in fes-
ter Darreichungsform für Deutsch-
land und den Weltmarkt produziert 
werden. Im November wurde Richt-
fest gefeiert.

Das japanische Pharmaunterneh-
men investiert rund 100 Mio. EUR 
in den ostdeutschen Standort. Insge-

samt sollen vier Produktionshallen 
und ein Hochregallager entstehen. 
Bis zu 180 neue Arbeits- und Aus-
bildungsplätze sind geplant. Derzeit 
arbeiten im Betrieb 700 Menschen.

In Oranienburg werden seit 130 
Jahren Arzneimittel hergestellt. 
Nach der Wende entstand das Ora-
nienburger Pharmawerk. Das ja-
panische Unternehmen übernahm 

nach mehreren Verkäufen 2011 
den Standort. Pro Jahr werden hier 
6,9 Mio. Tabletten und Kapseln her-
gestellt. 

Takeda beschäftigt weltweit 
31.000 Mitarbeiter in 70 Ländern. 
In Deutschland gibt es Werke in 
Oranienburg, Konstanz und Singen 
mit insgesamt 1.900 Mitarbeitern. 
(ag) ▪

Merck baut seine Präsenz in Afrika aus
Merck will in den nächsten fünf 
Jahren seine Präsenz in Afrika 
deutlich ausbauen. „Merck enga-
giert sich in Afrika für die Förde-
rung von gesunden Familien und 
Gemeinschaften sowie gesunden 
wirtschaftlichen Strukturen”, sagte 
Dr. Karl-Ludwig Kley im November 
in Johannesburg. „Wir wollen in Af-
rika bis 2020 sowohl unsere Mitar-
beiterzahl als auch unsere Umsät-
ze auf diesem Kontinent mehr als 
verdoppeln.”

Merck beschäftigt derzeit rund 
400 Mitarbeiter in zehn afrikani-
schen Ländern und beabsichtigt, bis 
2020 diese Zahl auf ca. 1.000 aufzu-

stocken. In Südafrika ist das Unter-
nehmen mit dem größten afrikani-
schen Standort vertreten und steuert 
von dort auch die Geschäfte in Kenia 
und Mosambik. Die Umsatzerlöse in 
Afrika werden sich im Geschäftsjahr 
2015 auf rund 200 Mio. EUR erhöhen. 
Bis 2020 rechnet das Unternehmen 
darüber hinaus mit einer Steigerung 
auf 500 Mio. EUR.

Ebenfalls im November hat der 
Darmstädter Konzern eine For-
schungsvereinbarung mit der Uni-
versität von Kapstadt in Südafrika 
unterzeichnet. Gegenstand ist die 
gemeinsame Entwicklung einer 
neuen F&E-Plattform zur Identifi-

zierung von neuen Leitstrukturen 
als potenzielle Therapien gegen 
Malaria.

Die Zusammenarbeit könnte 
auch auf andere Tropenkrankhei-
ten ausgeweitet werden. Die ge-
meinsame Wirkstoffforschung der 
Kooperationspartner zielt auf die 
Entwicklung von Arzneimittelkan-
didaten gegen Malaria auf Basis 
der Wirkstoffdatenbank von Merck. 
Hierzu soll die F&E-Expertise von 
Merck mit den Kompetenzen auf 
dem Gebiet der Wirkstoffsuche des 
H3D Drug Discovery and Develop-
ment Centre der UCT kombiniert 
werden. (ag) ▪

Mylan sieht von Perrigo-Übernahme ab
Mylan hat den monatelangen Kampf 
um Perrigo verloren und lässt seine 
Pläne für eine feindliche Übernah-
me fallen. Für die Offerte mit einem 
Volumen von 26 Mrd. USD fanden 
sich nicht genügend Perrigo-Aktio-
näre. Nach Angaben des Mylan-Ma-
nagements wurden nur 40 % der 
Anteilsscheine angeboten. Für einen 

Erfolg wären aber mindestens die 
Hälfte erforderlich gewesen.

Die Pharmabranche ist gerade 
im Übernahmefieber. Erst im Juli 
kaufte der weltgrößte Generika-
anbieter Teva für 40,5 Mrd. USD 
das Generikageschäft von Aller-
gan. Teva hatte ursprünglich Mylan 
Avancen gemacht. Der Kampf um 

Perrigo galt auch als Versuch der 
Mylan-Führung, dieses Vorhaben 
zu vereiteln. Perrigo wollte seiner-
seits zur Abwehr der feindlichen 
Übernahme die Spezialpharmafirma 
Endo International kaufen, scheiter-
te damit jedoch. Nun erwägt das in 
Irland ansässige Unternehmen meh-
rere kleinere Zukäufe. (ag) ▪

Shire tritt erneut an Baxalta heran
Der Pharmakonzern Shire lässt 
einem Insider zufolge bei seinem 
US-Konkurrenten Baxalta nicht lo-
cker. Die Briten bereiteten erneut 
eine milliardenschwere Offerte für 
die Amerikaner vor, sagte eine mit 
den Plänen vertraute Person der 
Agentur Reuters. Der in London 
ansässige Konzern habe seine Bera-

ter darum gebeten, ein neues Gebot 
aufzusetzen. Baxalta hatte Shires 
bisheriges Angebot im Volumen von 
30 Mrd. USD im August als zu nied-
rig zurückgewiesen. 

Shire will ein führender Spezia-
list für Medikamente gegen seltene 
Krankheiten werden. Das Unter-
nehmen hatte Anfang des Jahres 

für rund 5 Mrd. USD den US-Riva-
len NPS Pharma übernommen, der 
ebenfalls auf die Behandlung sel-
tener Krankheiten spezialisiert ist. 
Für rund 5,9 Mrd. USD wurde zu-
dem im November der Konkurrent 
Dynavax Technologies gekauft. (ag)

 ▪

Merck denkt über Verkauf des Allergiegeschäfts nach
Der Darmstädter Merck-Konzern 
denkt einem Medienbericht zufolge 
über den Verkauf seiner Tochter Al-
lergopharma nach. Mit dem Schritt 
könnten das Chemie- und Phar-
maunternehmen seine Schulden 
reduzieren, berichtete die Nachrich-
tenagentur Bloomberg. Die Veräuße-

rung des Herstellers von Medika-
menten zur Behandlung von Allergi-
en könnte Merck rund 600 Mio. EUR 
einbringen. Die Tochter dürfte das 
Interesse von Konkurrenten und Fi-
nanzinvestoren auf sich ziehen. Die 
Überlegungen befänden sich aber 
noch in einem frühen Stadium. 

Allergopharma gehört seit über 
40 Jahren mehrheitlich zu Merck 
und ist seit Ende 2012 vollständig 
im Besitz des Traditionskonzerns. 
Merck hat vor kurzem den Kauf des 
US-Laborausrüsters Sigma-Aldrich 
für 17 Mrd. USD abgeschlossen. (ag)
 ▪

Roche erhält EU-Freigabe für Hautkrebstherapie
Der Schweizer Roche-Konzern kann 
seine neue Hautkrebstherapie in der 
EU auf den Markt bringen. Die Eu-
ropäische Kommission erteilte dem 
Medikament Cotellic in Kombination 
mit dem Roche-Präparat Zelboraf 
die Zulassung zur Behandlung von 
Patienten mit nicht operierbarem 

oder metastasierendem Melanom. 
Im weltgrößten Gesundheitsmarkt 
USA wurde das Kombinationsprä-
parat bereits im November zum 
Verkauf freigegeben.

Roche setzt darauf, dass die Arz-
neimittel-Kombination die Verkäu-
fe von Zelboraf wieder ankurbelt. 

In den ersten neun Monaten sank 
der Umsatz mit dem Präparat um 
ein Viertel. Hautkrebs erwies sich 
gegen das einst als Behandlungs-
durchbruch gefeierte, zielgerichtet 
wirkende Zelboraf relativ rasch als 
resistent. Das soll die Kombination 
nun beheben. (ag) ▪

Durch die Fusion von Pfizer und Allergan gibt es bald Potenzmittel und Faltenglätter aus einer Hand.
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Personalarbeit wird bunter

Der Rahmen hierzu ist der Tarif-
vertrag „Lebensarbeitszeit und De-
mografie““, kommentiert Clemens 
Volkwein, Demografieberater des 
Arbeitgeberverbands Chemie und 
verwandte Industrie für das Land 
Hessen (HessenChemie) die Situ-
ation. Ein branchenweiter Fach-
kräftemangel lässt sich derzeit also 
nicht beobachten, doch bezogen 
auf einzelne Funktionen oder Job-
familien gibt es bereits Kapazitäts-
engpässe. Nachdem in den letzten 
Jahren insbesondere die Förderung 
der MINT-Studiengänge im Fokus 
stand, wird nun verstärkt auch der 
Fachkräftebereich mit zusätzlichen 
Aktivitäten erschlossen.

Besonders schwierig gestaltet 
sich die Mitarbeitersuche, wenn eine 
große Anzahl an Stellen zur gleichen 
Zeit ausgeschrieben ist. In diesem 
Fall greifen Unternehmen schon 
einmal zu kreativen Mitteln, wie der 
Pharmakonzern Sanofi, der im Rah-
men eines Mitarbeiterempfehlungs-
programms seinen Angestellten Prä-
mien anbot, um eine große Anzahl 
an Neueinstellungen zu realisieren 
– eine Methode der Personalfindung, 
die branchenübergreifend immer 
beliebter wird. Verstärkt wird auch 
die Anwerbung branchenfremder 
Mitarbeiter als Personalmaßnahme 
eingesetzt. Dies ist zum einen sinn-
voll, um interdisziplinäre Teams 
aufzubauen, zum anderen werden 
dadurch aber auch Engpässe bei 
bestimmten Qualifikationen ausge-
glichen. Neben dem demografischen 
Wandel haben auch politische Ent-
scheidungen Auswirkungen auf die 
Fachkräfteverfügbarkeit. Die Mög-
lichkeit eines Rentenzugangs mit 
63 wird die Branche noch vor eine 
Herausforderung stellen.

Employer-Branding-Studien zei-
gen, dass sich die Chemieindustrie 
– trotz einer überdurchschnittlichen 
Entlohnung und sehr guter Sozial-
leistungen – in der Wahrnehmung 
der Nachwuchstalente noch verbes-
sern kann. Dies kann gelingen, wenn 
die Unternehmen verstärkt den von 
ihnen gestifteten Nutzen kommu-
nizieren und sich als transparente, 
glaubwürdige und verlässliche Part-
ner der Gesellschaft zur Lösung von 
Zukunftsfragen positionieren.

Daneben können Unternehmen 
in Deutschland ihren Talentpool 
erweitern, indem sie verstärkt 
Frauen, Personen mit Migrations-
hintergrund oder Einwanderer als 
Zielgruppen gewinnen. Die Notwen-
digkeit, eine neue Generation (die 
sog. „Digital Natives“) mit ihrem 
eigenen Wertekanon für die Unter-
nehmen zu begeistern, erfordert 
seitens der Personalarbeit beson-
dere Aufmerksamkeit. Ebenso gilt 
es, im Einzelfall ggf. vorhandene 
Wissensdefizite durch passgenaue 
Bildungsmaßnahmen zu beheben. 
Im Ergebnis wird die Personalar-
beit facettenreicher, stärker auf 
den individuellen Mitarbeiter hin 
ausgerichtet und kreativer.

Mitarbeiter binden

Nur wenn Mitarbeiter bei ihrem 
Arbeitgeber für sich mehr Chancen 
als bei einem anderen Arbeitgeber 
sehen, werden sie auf Dauer gebun-
den werden können. So setzt sich 
der Wettbewerb um die Talente auch 

nach der Berufseinstiegsphase fort. 
Zur Bindung der leistungsfähigen 
Mitarbeiter an das eigene Unter-
nehmen verfolgen die Chemie- und 
Pharmaunternehmen bereits heute 
vielfältige Anstrengungen: Arbeits-
zeitmodelle, die eine bessere Verein-
barkeit von Familie und Beruf er-
möglichen, sind in diesem Kontext ein 
wichtiger Bestandteil. Dabei werden 
zunehmend auch Arbeitszeitmodelle 
diskutiert, die sich an Lebensphasen 
und deren Besonderheiten orientie-
ren. Faktoren wie Familiengründung, 
Pflegefälle und regelmäßiges Pendeln 
spielen dabei eine Rolle. Andere Bin-
dungsfaktoren sind Sozialleistungen. 
In der Chemieindustrie gewinnen z. B. 
altersspezifische Nebenleistungen an 
Bedeutung, wie eine Studie des Ar-
beitgeberverbands HessenChemie 
gezeigt hat.

Auch die Entwicklung verschie-
dener Karrierepfade, die nicht mehr 
nur den Aspekt der Mitarbeiterfüh-
rung sowie das Prinzip der Hierar-
chie wertschätzen, kann zur Mit-
arbeiterbindung beitragen (Exper-
tenkarrieren; Führungsaufgaben in 
Teilzeitpositionen). Horizontale Kar-
rieren, also solche ohne Führungs-
verantwortung, sind zurzeit auch 
deswegen von großer Bedeutung, da 
durch die Babyboomer-Generation 
in vielen Unternehmen Karriere-
staus entstehen.

Eine zentrale Funktion kommt 
auch der Unternehmenskultur zu, 
welche die steigende Vielfalt im Un-
ternehmen wertschätzt, offen für 
die erforderlichen Wandlungspro-
zesse der Unternehmen im globalen 
Wettbewerb ist und die gleichzeitig 
auch über geteilte Grundwerte eine 
Bindungswirkung bei den Mitarbei-
tern entfalten kann. Eine besondere 
Facette hierbei ist die Frage, inwie-
fern die Unternehmenskultur die 
verschiedenen Märkte und Kulturen 
weltweit aus Sicht der Mitarbeiter 

integrieren kann. In diesem Bereich 
ist die Pharmaindustrie Vorreiter: 
Hier zeigt sich über einen hohen 
Frauenanteil eine große Diversität in 
der Mitarbeiterschaft. Attraktiv für 
Frauen ist die Branche u. a. durch 
den Einsatz softer Bindungsfaktoren, 
wie Kinderbetreuungsangeboten. 
Daneben steigern Unternehmen der 
Branche ihre Attraktivität als Arbeit-
geber auch durch vielfältige Ange-
bote im Rahmen des betrieblichen 
Gesundheitsmanagements.

Mitarbeiter fit halten

Die Lebensarbeitszeit der Mit-
arbeiter der Chemie- und Phar-
maunternehmen wird sich verlän-
gern. Einige Mitarbeiter steigen 
in jüngeren Jahren in die Arbeits-
welt ein. Es ist absehbar, dass das 
Durchschnittsalter der Personen, 
die aus dem Arbeitsleben aus-
scheiden, steigt. Und gleichzeitig 
beschleunigen sich die Innovati-
onszyklen, kommen in immer kür-
zeren Abständen neue Produkte 

auf den Markt und entstehen z. B. 
in branchenübergreifenden Koope-
rationen neue Geschäftsmodelle. In 
diesem Kontext wird die Fähigkeit, 
die Mitarbeiter fachlich und metho-
disch auf dem aktuellen Stand zu 
halten bzw. Wissensvorsprünge zu 
generieren, zur Schlüsselfähigkeit 
der Unternehmen. Nur so können 
sie über Innovationen oder über 
weitere Produktivitätsverbesse-
rungen Wettbewerbsvorteile be-
haupten bzw. ausbauen.

Aber nicht nur die Fach- und 
Methodenkompetenz in den ange-
stammten Disziplinen ist für den 
zukünftigen Erfolg entscheidend – 
vielmehr gilt es, zur erfolgreichen 
Gestaltung von Unternehmens-
kooperationen auch die interdis-
ziplinären Kompetenzen sowie die 
Fähigkeiten zur branchenübergrei-
fenden Kooperation zu entwickeln. 
Und angesichts der großen Chan-
cen in den Wachstumsregionen der 

Welt gewinnen Fremdsprachen und 
interkulturelle Kompetenzen an Be-
deutung.

Berufsbegleitende Weiterbil-
dung in Präsenz-, e-Learning oder 
Blended-Learning-Formaten wird 
weiter an Bedeutung gewinnen. 
Aber auch Summer Schools in 
Asien und internationale Job-Ro-
tation-Maßnahmen werden noch 
populärer werden. Die Mitarbeiter 
werden in ihrem Leben mehrfach 
neu- und umlernen müssen. Dabei 
kann davon ausgegangen werden, 

dass das Vor-Bologna-Paradigma 
durch differenziertere und indivi-
dualisierte Bildungspfade abgelöst 
werden wird.

In allen drei Handlungsfeldern, 
beim Gewinnen, Binden und Fithal-
ten der Mitarbeiter, sind Unterneh-
men der Chemie- und Pharmain-
dustrie angesichts der Megatrends 
verstärkt gefordert: Die Branche 
sollte daher schon jetzt innovative 
Konzepte entwickeln und diese aus-
probieren, um in Zeiten schlechter 
Fachkräfteverfügbarkeit vorbereitet 
zu sein.

Prof. Hannes Utikal,  
Vizepräsident, Provadis School of 
International Management and 
Technology AG,  
Frankfurt am Main

 ▪ hannes.utikal@provadis-hochschule.de 

 ▪ www.provadis-hochschule.de

 ▪ www.chempharmtrends.de
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Durch den demografischen Wandel wird es  
in Zukunft deutlich weniger Schulabsolventen geben.  

Junge Nachwuchskräfte werden dadurch zum knappen Gut.
Dr. Udo Lemke, Geschäftsführer, Provadis Partner für Bildung und Beratung

Prof. Hannes Utikal,  
Provadis-Hochschule

Von den Megatrends zum Geschäftserfolg
Die Studie „Von den Megatrends zum Geschäftserfolg: Managementimplikationen der 
Megatrends für die chemische und pharmazeutische Industrie in Deutschland“ widmet 
sich konkreten Folgen der Megatrends für das Management von Chemie- und Phar-
maunternehmen. Die Studie wurde im Frühjahr 2014 durch ein Projektteam bestehend 
aus der Universität Münster, der Provadis-Hochschule, dem Verband der Chemischen 
Industrie (VCI), der Strategieberatung PwC Strategy& sowie CHEManager durchgeführt. 
In fünf Beiträgen stellen wir einige Ergebnisse der Studie bei ausgewählten Themen vor. 
Die inzwischen erschienene Publikation der Studienergebnisse finden Sie zum Down-
load unter: www.chempharmtrends.de

Deutsche Unternehmen rekrutieren international 
70 % der deutschen Arbeitgeber re-
krutieren international und suchen 
nicht mehr nur an einheimischen 
Hochschulen nach Nachwuchskräf-
ten. Damit ist Deutschland einer der 
Vorreiter beim globalen Recruiting. 
Zum Vergleich: Weltweit rekrutieren 
nur 57 % der Arbeitgeber auch über 
die Landesgrenzen hinaus. Das ist 
eines der Ergebnisse der Global 
Employability Survey, die das Tren-
dence-Institut jährlich im Auftrag 
der französischen Personalbera-
tung Emerging unter 4.600 Arbeit-
gebern aus 21 Ländern weltweit 
durchführt. 

Über die Hälfte der befragten 
Unternehmen – sowohl weltweit als 
auch in Deutschland – rekrutieren 
ausschließlich oder schwerpunkt-
mäßig Absolventen bestimmter 
Hochschulen. Sie arbeiten mit fest-
gelegten Hochschullisten. Bei der 
Auswahl der Universitäten spielt 
für Unternehmen weltweit die Ex-
pertise der Hochschule auf einem 
bestimmten Fachgebiet eine Rolle 
sowie die eigenen Erfahrungen der 
Arbeitgeber mit Absolventen dieser 
Hochschulen. Deutsche Unterneh-
men wählen ihre bevorzugten Hoch-
schulen nach anderen Kriterien: 
Für sie steht an erster Stelle, dass 
Absolventen ohne weitere Trainings 
direkt in den Job einsteigen können. 
An zweiter Stelle folgt die Qualität 

der Forschung. Die Expertise der 
Universität auf einem bestimmten 
Fachgebiet landet in Deutschland 
nur auf Rang acht von neun Fak-
toren.

Nach Meinung der Arbeitgeber 
bringen US-amerikanische und 
britische Hochschulen weltweit 
die besten Absolventen hervor. Die 
Harvard University, die University 
of Cambridge sowie die Univer-

sity of Oxford führen das Hoch-
schul-Ranking an. Erst auf Rang elf 
folgt mit der Technischen Univer-
sität München die erste deutsche 
Universität. Insgesamt befinden 
sich acht deutsche Hochschulen un-
ter den 150 Top-Universitäten: die 
Universität Heidelberg (Rang 40), 
die Ludwig-Maximilians-Universi-
tät in München (Rang 41), die Go-
ethe-Universität in Frankfurt (Rang 
47), die Humboldt-Universität zu 
Berlin (Rang 67), die Frankfurt 
School of Finance and Management 
(Rang 82), die Georg-August-Uni-
versität in Göttingen (Rang 87) 

sowie die Technische Universität 
Berlin (Rang 93). „Die deutschen 
Hochschulen festigen in diesem 
Jahr ihre Position im Mittelfeld 
des Global Employability Univer-
sity Rankings“, so Sandrine Belloc, 
Geschäftsführerin von Emerging. 
„Vor allem aus Sicht der auslän-
dischen Arbeitgeber überzeugen 
sie mit ihrer Expertise in ihren ei-
genen Fachbereichen, auch wenn 

diese für das Renommee im eige-
nen Land nur eine untergeordnete 
Rolle spielt.“

„Für Universitäten bedeutet 
das: Sie müssen stärker an ihrer 
Markenbildung nicht nur national 
sondern auch international arbei-
ten – gegenüber Arbeitgebern und 
Absolventen“, so Belloc. Deutsche 
Universitäten haben hier jedoch 
Nachholbedarf: Weltweit erleben 
70 % der Unternehmen, dass die 
Hochschulen, mit denen sie zusam-
menarbeiten, ihre eigene Marke ent-
wickeln. In Deutschland erleben das 
nur 56 % der Unternehmen. (ag) ▪

Covestro-Mitarbeiter klimaneutral unterwegs
Die mehr als 15.000 Beschäftigten 
des Werkstoffherstellers Covestro 
reisen sechs Jahre lang klimaneu-
tral. Grund sind erhebliche Einspa-
rungen an Treibhausgasemissionen 
in der Produktion. Das Unterneh-
men hat bei der Herstellung von 
Salpetersäure am Standort Dorma-
gen allein im Zeitraum von 2008 bis 
2012 durch eine moderne Filteran-
lage über 680.000 t CO2-Äquivalen-

te weniger ausgestoßen. Dafür er-
hielt Covestro Klimazertifikate von 
der Europäischen Union. 180.000 
davon hat der Konzern jetzt frei-
willig gelöscht, um den CO2-Ausstoß 
der gesamten Dienstwagenflotte 
und aller erwarteten Dienstreisen 
von 2015 bis 2020 zu kompensie-
ren.

Klimaneutrales Reisen bedeutet 
aber nicht, dass die Covestro-Mit-

arbeiter nun häufiger unterwegs 
sind. Das Unternehmen versucht 
gleichzeitig, Dienstreisen möglichst 
überflüssig zu machen, z. B. durch 
Einsatz neuer IT-Technologie. In ak-
tuell 40 Video-Konferenzräumen auf 
der ganzen Welt können Beschäftig-
te untereinander und mit externen 
Partnern virtuelle Meetings abhal-
ten, ohne ihre Bürogebäude verlas-
sen zu müssen. (ag) ▪

Nach Meinung deutscher Arbeitgeber  
bringen US-amerikanische und britische Hoch-

schulen die besten Absolventen hervor.
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High Performance
Trace Measurement
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Mit überschaubarem Aufwand auf der sicheren Seite
Moderne Sicherheitsbetrachtungen mit mehr Praxisnähe für Anlagen der Prozessindustrie

Um schwere Unfälle zu verhindern und deren Auswirkungen zu begren-

zen, müssen Prozessanlagen der chemischen Industrie während ihres 

gesamten Lebenszyklus umfassend auf ihre Sicherheit geprüft werden. 

Viele Anlagenbetreiber verfügen jedoch im Tagesgeschäft nicht über ausreichend 

Zeit und fachkundiges Personal, um die komplexen Anforderungen der dafür 

notwendigen Sicherheitsbetrachtungen voll zu erfüllen. Infraserv Knapsack hat 

ein systematisches Konzept zur Gefahrenanalyse entwickelt, das den Aufwand 

überschaubar hält und gleichzeitig modernen Gesichtspunkten des Risikoma-

nagements entspricht.

Fällt eine Anlage unter die Stör-
fallverordnung, ist der Betreiber 
verpflichtet, die von seiner Anlage 
ausgehenden Gefahren für Men-
schen, Umwelt und Sachgüter zu 
ermitteln, zu bewerten und ent-
sprechende Gegenmaßnahmen zu 
ergreifen. Dabei muss der Betreiber 
juristisch nachvollziehbar nach-
weisen, dass er seinen Sorgfalts-
pflichten im Hinblick auf die Ver-
hinderung von Störfällen und der 
Begrenzung ihrer Auswirkungen 
jederzeit nachkommt. Diese Pflich-
ten gelten daher nicht nur für die 
Planung von neuen Verfahren und 
Anlagen, sondern greifen auch bei 
der Änderung bestehender Anlagen 
sowie deren Instandhaltung. Betrei-
ber sind außerdem verpflichtet, den 
Stand der Technik der Anlage durch 
Gefahrenanalysen zu bewerten und 
fortzuschreiben. Darüber hinaus 
können Störungen des Anlagenbe-
triebs – bspw. durch technisches 
Versagen, Bedienungsfehler oder 
auch umgebungsbedingte Gefah-
renquellen – eine Sicherheitsbe-
trachtung erforderlich machen.

Maßgeschneiderte Sicherheitsrichtlinien

Während Sicherheitsbetrachtungen 
bei Betreibern von Großanlagen 
der Prozessindustrie grundsätzlich 
zum Tagesgeschäft gehören, sieht 
die Lage bei Betreibern ohne ei-

gene Fachabteilungen im Bereich 
Anlagensicherheit häufig anders 
aus. Hier kann es in der Praxis 
dazu kommen, dass nötige Sicher-
heitsbetrachtungen nicht oder nicht 
ausführlich genug vorgenommen 
werden. Deshalb existiert für solche 
Anlagenbetreiber mit den Infraserv 
Knapsack-„Sicherheitsrichtlinien“ 
ein umfassendes Rahmenwerk, das 
die gesetzlichen Regelungen kon-
kretisiert und es ermöglicht, die 
nötige Gefahrenanalyse neben dem 
Tagesgeschäft umzusetzen. Dieses 
Regelwerk wird bereits seit einiger 
Zeit von vielen Unternehmen am 
Standort Hürth-Knapsack angewen-
det – u. a. bei einem der führenden 
PVC-Rohstoffhersteller in Euro-
pa. Der Kunststoffproduzent nutzt 
das standardisierte Werkzeug zur 
Vorbereitung, Durchführung und 
Dokumentation seiner Sicherheits-
betrachtungen für verschiedene 
Prozesse und Anlagen. Er analysiert 
damit die betrieblichen Gefahren 
nach dem Stand der Technik und 
übernimmt die Informationen in 
seinen bestehenden Sicherheitsbe-
richt.

Die Sicherheitsrichtlinie 5 von 
Infraserv Knapsack greift dabei auf 
die Methoden der systematischen 
Gefahrenermittlung zurück. Diese 
Methoden eignen sich insbesondere 
für die Betrachtung von Prozessan-
lagen der chemischen und petro-

chemischen Industrie, sowohl für 
Großanlagen als auch für kleinere 
Einheiten, wie Technika. Bei ihrer 
Entwicklung war besonders wichtig, 
dass die Richtlinie den Anforderun-
gen eines modernen Risikomanage-
ments entspricht und dabei stan-
dardisierte und gut handhabbare 
Werkzeuge nutzt. Gleichzeitig sollte 

der Aufwand in der Praxis selbst bei 
komplexen Anlagen transparent und 
überschaubar bleiben. Ebenfalls 
verbreitete Screening-Methoden, 
wie z. B. Sicherheitschecklisten, las-
sen sich zwar mit geringerem Auf-
wand realisieren, gleichzeitig erhält 
der Betreiber jedoch auch wesent-
lich weniger Detailinformationen 
zu den Gefahren seiner Anlage. Die 
höchste Betrachtungstiefe verspre-
chen quantitative Methoden. Sie 
sind jedoch in vielen Fällen mit ei-
nem so hohen Aufwand verbunden, 
dass sich ihr Einsatz in der Praxis 
häufig nicht rechnet.

Schrittweise Betrachtung im Expertenkreis

Sicherheitsbetrachtungen nach der 
Sicherheitsrichtlinie 5 von Infra-
serv Knapsack orientieren sich bei 
der Ermittlung der Gefahren an der 
Vorgehensweise von HAZOP. HAZOP 
(für „Hazard and operability stu-
dy“), in Deutschland auch unter der 
Abkürzung PAAG bekannt, ist eine 
Methode der Gefahrenermittlung 
von bestehenden oder existieren-
den Chemieanlagen. PAAG steht für 
Prognose, Auffinden der Ursache, 
Abschätzen der Auswirkungen, Ge-
genmaßnahmen. Dabei analysiert 
ein interdisziplinäres Team von Ex-
perten aus den Bereichen Anlagen-
planung, Produktion und Technik ge-
meinsam mit einem Moderator aus 
dem Genehmigungsmanagement 
von Infraserv Knapsack in mehre-
ren Schritten verschiedene Bereiche 
einer Anlage und ermittelt systema-
tisch alle relevanten Gefahren. Dabei 
ist insbesondere die Erfahrung der 
Betriebsmannschaft bei der Analyse 
der Gefahren ein wichtiger Vorteil. 
Im Mittelpunkt der gemeinsamen 
Analysen stehen vor allem folgende 
Fragen: Welche Störungen an der 
Anlage sind möglich und wie können 
sie verhindert werden? Und: Welche 
Maßnahmen ergreift der Betreiber, 
damit sich Auswirkungen schwerer 
Unfälle begrenzen lassen?

Kontinuierliche Risikoanalyse

Dazu werden mögliche Störungen, 
deren vernünftigerweise nicht aus-
zuschließende Ursachen und die da-
raus resultierenden Auswirkungen in 
einer Sicherheitstabelle aufgelistet. 
In die Sicherheitsrichtlinie ist eine 
ausführliche Sammlung möglicher 
Störungsursachen integriert, was 
die Arbeit erleichtert. Auf Basis der 
gesammelten Informationen bewer-
tet das Expertenteam die Risikopara-
meter der verschiedenen Szenarien 

nach einer semiquantitativen Me-
thode. Dabei legen die Beteiligten die 
Eintrittswahrscheinlichkeit der Sze-
narien anhand der Erfahrungen aus 
der betrieblichen Praxis fest und er-
mitteln das jeweilige Risiko mit einer 
Risikomatrix, die sich an die VDI/VDE 
Richtlinie 2180 Blatt 1 anlehnt. Die so 
ermittelte Risikoklasse wird im An-
schluss mit den bereits bestehenden 
technischen, organisatorischen und 
PLT-Schutzmaßnahmen verglichen. 
Um ein ausreichendes Sicherheits-
niveau zu gewährleisten muss dabei 
eine Sicherheitsklasse gewählt wer-
den, die der ermittelten Risikoklasse 
entspricht oder sie sogar übertrifft.

Für die Auslegung der Sicher-
heitsklassen wurde eine umfang-
reiche Tabelle mit möglichen Maß-
nahmen in die Richtlinie integriert. 
Aus dem Vergleich der Risikoklasse 
mit der Sicherheitsklasse lässt sich 
dann direkt der notwendige Hand-
lungsbedarf ableiten und in einer 
übersichtlichen Aktionsliste fest-
halten. Sind alle noch ausstehen-
den Arbeiten erledigt, kann die Ak-
tionsliste einfach von der restlichen 
Tabelle getrennt werden. So ist die 
Gefahrenanalyse direkt als Doku-
mentation des Standes der Sicher-
heitstechnik im Sicherheitsbericht 
für die Behörden verwendbar. Darü-
ber hinaus können Betreiber die Er-
gebnisse nutzen, um ihre Gefahren-
analysen für die Sicherheitsberichte 
im geforderten 5-Jahres-Rhythmus 
kontinuierlich fortzuschreiben und 
so die Erstellung des Sicherheits-
berichts und der hierfür erforder-
lichen Gefahrenanalysen entzerren.

Dr. Dietmar Lange, Sachverstän-
diger nach § 29b BImSchG in 
der Anlagensicherheit, InfraServ 
GmbH & Co. Knapsack KG,  
Chemiepark Knapsack, Hürth

 ▪ dietmar.lange@Infraserv-knapsack.de

 ▪ www.Infraserv-knapsack.de

www.facebook.com/ 
myCHEManager

In Prozessanlagen  
der chemischen  

Industrie ist Sicherheit 
oberstes Gebot.

Dr. Dietmar Lange
InfraServ Knapsack
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Allgegenwärtige Partikel 
Herausforderungen für die Schüttguttechnik und den Umgang mit Schüttgütern

Schüttgüter kommen in allen Branchen vor – von der Chemie- und der 

Kosmetikindustrie über die Biomasseverarbeitung bis zur Abfallwirtschaft. 

Häufig sind Partikel mit speziellen Eigenschaftsprofilen der Schlüssel für 

neue Produkte, wenn man an die Entwicklung von Kompositmaterialien, Brenn-

stoffzellen oder Katalysatoren denkt. Zudem lassen sich mit der Modifikation von 

speziellen Oberflächeneigenschaften, Größe und Partikelverteilungen besondere 

Wirkstoffe für die Kosmetik- und Pharmaindustrie entwickeln.

Die Grundprinzipien vieler Verfah-
ren für den Umgang mit Schüttgü-
tern, wie das Sieben, Mischen oder 
Zerkleinern, haben sich über die 
vergangenen hundert Jahre nicht 
verändert. Das heißt aber nicht, 
dass es bei diesen Verfahren keine 
Innovationen mehr geben könnte. 
Die mechanische Verfahrenstech-
nik erlebt derzeit eine Renaissance: 
So werden immer komplexere Pro-
dukteigenschaften bei gleichzeitig 
steigenden Qualitätsansprüchen 
gefordert. Dazu gehört etwa, dass 
die Partikelgrößen immer feiner 
werden. Noch vor 20 Jahren hat 
man sich eher im Mikrometer-Be-
reich bewegt, inzwischen ist die 
Nanotechnologie in der Praxis ange-
kommen. Dementsprechend werden 
auch immer feinere Verteilungen 
gefordert.

Schüttgut – das anspruchsvolle Objekt

Während das Verhalten von Flüs-
sigkeiten inzwischen gut erforscht 
ist, hält der Umgang mit Pulvern, 
Stäuben und Granulaten manchmal 
Überraschungen für die Anwender 
bereit: Während sich das eine Pro-
dukt leicht abfüllen lässt, neigt das 
nächste dazu, Brücken zu bilden 
und wiederum ein anderes schießt 

wie eine Flüssigkeit durch die Lei-
tungen. Auch gibt es Produkte, die 
sich bei identischen Abfüllversu-
chen immer unterschiedlich ver-
halten.

Hintergrund ist, dass es in den 
wenigsten Fällen das ideale Parti-
kel gibt. In den meisten Fällen un-
terscheiden sie sich minimal in der 
Größe und an der Oberfläche, so 
dass bspw. Abfüll- und Dosiervor-
gänge schlecht vorhersehbar sind. 
Abhilfe schafft nur die Kenntnis der 
Eigenschaften von Schüttgütern, wie 
die Schüttgutdichte, Partikelgröße, 
Partikelform, Feuchte und andere 
Parameter. Dazu gehört zudem die 
genaue Charakteristik der Fließei-
genschaften. Eine Fehleinschätzung 
kann zu Störungen im Prozessablauf 
führen. Daher verfügen die meisten 
Apparatebauer über ein Technikum, 
in dem Versuchsreihen und Untersu-
chungen möglich sind. Dort lassen 
sich auch die branchenspezifischen 
Besonderheiten abklären. 

Seit geraumer Zeit stellen Nano-
partikel Anlagenbauer und Schütt-
gutexperten vor besondere He-
rausforderungen. Neue optische 
Verfahren bzw. Kombinationen ver-
schiedener Messmethoden gestatten 
es, schon bei der Herstellung online 
die Größe und Morphologie der 

Partikel zu vermessen und so ihre 
Handhabbarkeit zu gewährleisten.

Simulieren und analysieren

Die Simulation von Feststoffpro-
zessen ist heute dank gestiegener 
Rechnerleistungen ein probates Mit-

tel um ein Verfahren zu optimieren. 
Der Vorteil solcher Methoden ist, 
dass sich mit einem guten Modell 
viele Details und Parameter eines 
Prozesses gefahrlos untersuchen 
lassen. Die Simulation liefert wich-
tige Informationen über die lokalen 
Verhältnisse innerhalb der unter-
schiedlichsten Anlagenteile. So las-
sen sich die Befüllvorgänge in einem 
Silo mit niedrigen und hohen Bela-
dungen darstellen oder Strömungs-
verhältnisse in einem Mischer, um 
diesen zu optimieren. Weitere Un-
tersuchungsparameter können die 
Position der Befüllstelle, Filtergrö-
ße, das Schüttgut selbst, aber auch 
die Schüttguttemperatur betreffen. 
Auch für komplizierte Geometrien 
und Einbausituationen lassen sich 
mit Hilfe von Simulationen gute Lö-
sungen erarbeiten. Damit können 
Technikums- und Entwicklungskos-
ten reduziert werden.

Auch die Partikelanalyse bie-
tet einen detailliierten Blick in 
den Prozess. Die Fortschritte bei 
den bildgebenden Verfahren sind 
enorm. Inzwischen kennt man die 
Vorgänge an den Grenzflächen und 
weiß, wie sich dies auf den Prozess 
auswirkt. Dadurch lassen sich Ma-
terialeigenschaften von Partikeln 
gezielter steuern, etwa die Größe, 
die Kristallmorphologie oder die 
Form. Dies ist z. B. bedeutend für die 
Entwicklung von individualisierten 
Medikamenten.

Know-how in der ganzen Anlage

Erste Hürde in der Schüttguttech-
nologie: Das Schüttgut muss in 
Schwung kommen. Die Wahl der 
richtigen Schleuse, ein Wechsel von 
der horizontalen in die senkrechte 
Förderrichtung oder eine detaillier-
te Siloauslegung sorgen dafür, dass 
Schüttgüter in Bewegung bleiben. Es 
lässt sich aber auch mit einer geän-
derten Verteilung der Teilchengrö-
ßen oder der Erzeugung von Ag-
glomeraten oder Mikrogranulaten 
einiges bewirken. Dazu gehören das 
Entfernen von Feingutanteilen, die 
Veränderung des Zerkleinerungs-
prozesses und das Beschichten der 
Oberflächen mit sehr feinkörnigen 
Fließhilfsmitteln, wie Talkum. Das 
Produkt zu kennen, verhindert 
außerdem frühzeitige Verschleiß-
eigenschaften in der Anlage. Ver-
schleiß ist ohnehin meist eine Sys-
temeigenschaft und nicht unbedingt 

eine Sache des Schüttguts. Mit der 
entsprechenden Auslegung lässt 
sich der Verschleiß zwar nicht un-
bedingt verhindern, aber durchaus 
aufhalten. 

Seit einigen Jahren steht die 
staubarme Übergabe von einem 
Gebinde bspw. in einen Mischer im 
Fokus. 

Neben dem Vermeiden von 
Kreuzkontaminationen ist der Mit-
arbeiterschutz immer stärker in den 
Vordergrund gerückt. Konstrukteu-
re stehen außerdem vor der Heraus-
forderung, dass es eine Vielzahl von 
unterschiedlichen Gebinden gibt, die 
für den Transport und das Handling 
dieser Roh-, Zwischen- und Fertig-
produkte eingesetzt werden. Die 
Entwicklung geht zu Systemen, die 
sich flexibel einsetzen lassen.

Last but not least, ist die genaue 
und gleichmäßige Dosierung, die 
häufig in die Übergabestationen in-
tegriert ist, in vielen Prozessen die 
Voraussetzung für qualitativ hoch-
wertige Produkte.

Explosionsschutzkonzept ist Pflicht

Ein Thema, mit dem sich die meis-
ten Schüttguttechnologen aus-
einander setzen müssen, ist der 
Explosionsschutz. Ein tragfähiges 
Explosionsschutzkonzept ist bei 
vielen Anwendern Pflicht. Primäre 
vorbeugende Schutzmaßnahmen 
liegen darin, einen oder mehrere 
Teilnehmer aus dem so genannten 
Explosions-Dreieck (Zündener-
gie, Sauerstoffgehalt und Staub) 
zu minimieren oder zu entfernen. 
So lässt sich unter Umständen ein 
brennbarer durch einen unbrenn-
baren Stoff substituieren. Weiter 
lässt sich der Sauerstoffanteil durch 
eine Stickstoffinertisierung reduzie-
ren. Wichtige Maßnahme ist auch 
die Vermeidung von Zündquellen, 
also Schweißarbeiten, heiße Ober-
flächen, elektromagnetische Wellen 
oder heiße Gase. Erst danach wird 
über die zu ergreifenden Schutz-
maßnahmen diskutiert, mit den sich 
die Auswirkungen einer Explosion 
reduzieren lassen. 

Zu einem schlüssigen Explosions-
schutzkonzept gehören auch orga-
nisatorische Maßnahmen sowie die 
Dokumentation all dieser Maßnah-
men. Erst dann entsteht ein Explo-
sionsschutzkonzept, welches nicht 
nur Behörden überzeugt, sondern 
im Betrieb gelebt wird.

Urban Mining

In der Pharma- und Kosmetikin-
dustrie geht es um den Umgang mit 
kleinsten Stoffmengen. Das Recyc-
ling von metallischen Rohstoffen 
bewegt sich in ganz anderen Di-
mensionen. Die Disziplin Urban Mi-
ning befasst sich damit, wertvolle 
Rohstoffe aus Autos, Elektrogeräten 
oder sogar alten Deponien zurück 
zu gewinnen. Der Weg bis zum wie-
derverwertbaren Rohstoff ist jedoch 
aufwändig und mit hohem energeti-
schem Einsatz verbunden.

Die mechanische Verfahrenstech-
nik mit ihren klassischen Disziplinen 
Zerkleinerung/Klassieren steht am 
Anfang dieser Prozesskette und be-
einflusst maßgeblich die nachfolgen-
den Prozessschritte. Dafür sind noch 
zahlreiche Forschungs- und Entwick-
lungsprojekte nötig. Handlungsbe-
darf besteht u.  a. in der Aufbereitung 
von feindispersen polymetallischen 
Partikelsystemen. Auch Sortierver-
fahren für feinste Partikelsysteme 
bei sehr feinem Aufschluss und die 
energieeffiziente Zerkleinerung müs-
sen weiter entwickelt werden.

Doch selbst wenn wirtschaftliche 
Verfahrenswege gefunden werden, 
heißt das noch nicht, dass sich die-
se Suche nachhaltig lohnt. Zum ei-
nen schwanken die Erträge für die 
recycelten Rohstoffe durchaus im 
zweistelligen Bereich. Eine vormals 
ertragreiche Anlage könnte auf diese 
Weise schnell unwirtschaftlich wer-
den. Zum anderen wird die Trennung 
aufgrund immer neuer Materiali-
en und Stoffverbunde zunehmend 
schwieriger. In Zukunft werden Anla-
gen gebraucht, die flexibel mit Stoff-
strömen, die in ihrer Zusammenset-
zung schwanken, umgehen können. 
Es erfordert aber auch den Blick 
über den Tellerrand hinaus. Recyc-
ling besteht immer aus einer langen 
Prozesskette und die reicht vom Ver-
braucher über Abfall- und Recycling-
unternehmen bis zu Unternehmen 
der Metallurgie. Die Wirtschaftlich-
keit des Gesamtprozesses hängt von 
jedem einzelnen Teilnehmer ab. (cb)

 ▪ www.dechema.de
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Sprühtrocknung und Sprühgranulation leichtgemacht

inprotec entwickelt und produziert als Dienstleister 
im Lohnauftrag maßgeschneiderte und kundenspezi-
fische Granulate und Pulver für Anwender aus unter-
schiedlichen Bereichen der Chemiebranche, wie z. B. 
Wasch- und Reinigungsmittel, Futtermittel, Bauche-
mie, Fein- und Spezialchemie. Das 1999 am Hauptsitz 
in Heitersheim gegründete Unternehmen verfügt über 
Wirbelschicht-Granulationsanlagen bzw. Sprühtrock-
ner für Produktmengen von 100 g bis zu vielen tausend 
Tonnen pro Kampagne. Durch das Lohnkonzept ist der 
Weg von der Idee bis zur großtechnischen Umsetzung 
im 100 t-Maßstab in weniger als sechs Monaten mög-
lich, ohne dass millionenschwere Investitionen getätigt 
werden müssen. 

An den mittlerweile drei Standorten Heitersheim, 
Genthin und Leverkusen erreichen die insgesamt neun 
Produktionsanlagen eine Trocknungskapazität von 
rund 100.000 t/a. Durch stetige Investitionen konnten 
bis heute über 200 Arbeitsplätze geschaffen werden.

Die im Lohn äußerst unkomplizierte und schnell 
verfügbare Anlagentechnologie öffnet die Tür für eine 
Vielzahl von Prozessen im Bereich der Trocknung und 
Partikelformgebung. So können mehrere Einzelkom-
ponenten (flüssig und/oder fest) mit dieser Technologie 
in einem Verfahrensschritt sprühgetrocknet (SPRAY-
DRYING), sprühgranuliert (SPRAY-GRANULATION) 
oder sprüherstarrt (SPRAY-CHILLING/ COOLING) wer-
den, wobei leicht handhabbare Pulver bzw. staubfreie, 
rieselfähige Granulate mit Partikelgrößen zwischen 
20 µm und 5.000 µm erzeugt werden.

Mit Hilfe dieser Technologie kann man auch pulver-
förmige, stark staubende oder klumpende Partikel über 
eine Sprühagglomeration (SPRAY-AGGLOMERATION) 

durch Zusatz geeigneter Binder zu freifließenden Gra-
nulaten überführen, ohne dass diese dabei die Vorteile 
ihrer Teilcheneigenschaften verlieren.

Im Laufe des gleichen Prozessschrittes kann das er-
stellte (Aufbau-) Granulat oder die Agglomerate durch 
ein COATING mit spezifischen Materialien umhüllt und 
dadurch gegen externe Einflüsse (z. B. Licht, Oxidation, 
Feuchte) oder interne Inkompatibilität mit anderen 
Bestandteilen einer Formulierung geschützt oder eine 
gezielte Freisetzung realisiert werden.

Ölige, lipophile Systeme lassen sich außerdem mit 
dem Wirbelschichtverfahren zu festen, freifließenden 
und stabilen Partikeln verbinden (MATRIX-ENCAPSU-
LATION). Erst durch gezielte Freisetzung der inneren 
Komponenten (ölhaltige Tröpfchen oder umhüllte, fes-
te Wirkstoffe) während der Zielanwendung (z. B. durch 
Auflösung und pH-Änderung in einer Waschflotte) wer-
den gewünschte Effekte sichtbar bzw. wahrnehmbar. 
Beste Beispiele sind flüssige Duftstoffe, Aromen oder 
pastöse Silikonentschäumer, die sich mit einer Be-
ladung von bis zu 50 % zu Granulaten bzw. Pulvern 
umwandeln lassen. Dadurch sind alle Produkte maß-
geschneidert und auf die spezifischen Anforderungen 
der Produktanwendungen beim Kunden bestmöglich 
abgestimmt.

 ▪ inprotec AG

Neuer Weg 1

79423 Heitersheim

Tel.: +49 (0)7634-5099-0

info@inprotec-ag.de

www.inprotec-ag.de

Waschmittel im Wandel
Sepawa-Kongress vermittelt einen Einblick in die Entwicklungen der Branche

Der 62. Sepawa-Kongress hat im Oktober 2015 zusammen mit der 11. Eu-

ropean Detergents Conference (EDC) in Fulda stattgefunden. Die Teilneh-

merzahl erreichte in diesem Jahr mit 2.417 Kongressbesuchern aus 49 

Ländern eine neue Rekordmarke. Eine Steigerung der Teilnehmerzahlen von mehr 

als 13 % gegenüber dem Vorjahr zeigt die stetig wachsende Popularität der Veranstal-

tung. Der Anteil der Besucher aus dem Ausland lag bei 36  %, wobei der Anteil Besu-

cher aus nicht deutsch sprechenden Ländern bei 28 % lag. Im Ausstellungsbereich lag 

die Anzahl der Aussteller für Produkte und Dienstleistungen wie im Vorjahr bei 215.

Das Vortragsprogramm mit insge-
samt 38 Vorträgen bot hierfür mit 
einer breiten Themenvielfalt umfas-
sende Informationen zu den Eigen-
schaften und Funktionen von grenz-
flächenaktiven Substanzen und von 
Wasch- und Reinigungsmitteln so-
wohl auf fachlich-wissenschaftlicher 
Basis im Rahmen der 11. EDC als 
auch aus anwendungstechnischer 
Sicht mit den Vorträgen der Session 
über Wasch- und Reinigungsmittel 
und Kosmetika.

Fortschrittliche Waschmittel

In der European Detergents Confe-
rence war u. a. zu hören, dass die in 
den letzten Jahren bei der Wäsche-
behandlung erzielten Fortschritte 
durch die Optimierung von Tensi-
den, Enzymen und Bleichmitteln im 
Waschverfahren erreicht wurden, 
so dass heute stabile Produkte mit 
hoher Wirksamkeit, hygienischer 
Sicherheit bei niedrigen Waschtem-
peraturen und guter Nachhaltigkeit 
zur Verfügung stehen. Durch den 
erweiterten Einsatz von Enzymen 
und ein ausgewogenes Tensidsystem 
lässt sich ein breites Spektrum aus 
unterschiedlichen Schmutzflecken 

im Waschprozess entfernen. Moder-
ne Waschmittel sind im Verlauf von 
25 Jahren in ihrer Waschleistung um 
das Dreifache wirksamer geworden. 
Bestehende Herausforderungen be-
treffen die Wirksamkeit bei niedrigen 
Temperaturen und die Waschleistung 
in Bezug auf die Fleckenentfernung, 
die Hygiene, den Energieverbrauch 
und die Gesamtsystemkosten. 

Mit der Entwicklung eines metall-
freien Bleichkatalysators auf Basis 
einer speziellen Acylhydrazonver-
bindung werden im Vergleich zu 
den bisher bekannten metallfreien 
Bleichkatalysatoren aus der Gruppe 
der Oxaziridine, Dioxirane oder Iso-
chinolone bessere Ergebnisse bei der 
Fleckenentfernung erreicht. Dadurch 
wird bei einer Waschtemperatur von 
30 °C die gleich gute Fleckenentfer-
nung wie bei alleiniger Verwendung 
des Universalwaschmittels ohne Ka-
talysatorzusatz bei 40 °C erhalten. 

Auf Basis der gezeigten Ergeb-
nisse lässt sich ein Energieeinspar-
potenzial durch Absenkung der 
Waschtemperatur von 40 °C auf 
30 °C, bezogen auf eine Familie mit 
durchschnittlicher Waschgewohn-
heit, ohne Einschränkungen bei der 
Waschwirkung und Hygiene um ein 

Drittel erreichen. Unter Bezug auf 
die jährlich in Europa durchgeführ-
ten Waschzyklen entspricht dies ei-
ner eingesparten Energiemenge, um 
in Deutschland drei Jahre lang die 
öffentliche Straßenbeleuchtung zu 
versorgen. Gleichzeitig verbessert 
sich die Nachhaltigkeit beim Wasch-
verfahren durch Verringerung der 
Dosierung, des Wasserverbrauchs 
und des Energieverbrauchs. 

Fokus Nachhaltigkeit 

Das Thema zur Nachhaltigkeit von 
Wasch- und Reinigungsmitteln und 
kosmetischen Produkten wurde auf 
der Basis aktueller Entwicklungen 
gemeinsam vom Hauptausschuss 
Detergenzien (GDCh/HAD) und von 
der Sepawa-Expertengruppe Le-
gislative, Umwelt und Verbraucher 
(LUV) dargestellt. In verschiedenen 

Vorträgen wurde über die Anstren-
gungen der Industrie zur Nachhal-
tigkeit von Waschmittelinhaltsstof-
fen, wie der Gewinnung von nach-
haltigem Palm(kern)öl, dem Konzept 
einer „grünen Chemie“ für die Zu-
kunft und dem globalen Ansatz zur 
Nachhaltigkeitsbewertung nach 
dem TSC-Konzept berichtet. Des 
Weiteren wurden Fragen zur Pro-
duktsicherheit in Vorträgen über die 
Bedeutung von Expositionsszenari-
en im Rahmen von REACh und über 
die Sicherheitsbewertungen von 
Konsumprodukten ohne Tierversu-
che dargestellt. Die gesellschaftli-
chen Erwartungen verstärkten den 
Druck auf die Hersteller von Chemi-
kalien und Konsumentenprodukten, 
die Anzahl der für die Sicherheitsbe-
urteilungen notwendigen Tierversu-
che zu verringern. Auf der regulato-
rischen Seite manifestiert sich diese 
Erwartung im 3R-Konzept (Reduce, 
Refine, Replace) in der europäischen 
REACh-Verordnung oder im Tierver-
suchsverbot im Rahmen der europä-
ischen Kosmetikverordnung.

Innovation Award 

Innovationen sind der Schlüssel zu 
mehr Wachstum und Wettbewerbs-
fähigkeit und damit ein wichtiger 
Pfeiler der Wirtschaft. So wurden 
von der Sepawa zum dritten Mal 
drei herausragende Innovatio-
nen aus den Bereichen Kosmetik, 
Wasch-/Reinigungsmittel und Parfü-
merie mit dem Sepawa-Award aus-
gezeichnet. Hierzu wurden von 16 
Unternehmen innovative Rohstoffe 
und Verfahren eingereicht. Die un-
abhängige Jury, die sich aus sechs 

Mitgliedern des wissenschaftlichen 
Beirats und dem 1. Vorsitzenden der 
Sepawa, Prof. Klaus-Peter Wittern, 
zusammensetzte, wurden drei Preis-
träger ermittelt.

Firmenich erhielt den 1. Preis 
für den innovativen Inhaltsstoff 
„Clearwood, ein neuer nachhalti-
ger Bestandteil für die Parfümerie“. 
Das Produkt wird durch Fermenta-
tion aus Zuckerrohr gewonnen und 
bietet Parfümeuren einen neuen 
holzartigen Baustein. Es kann auch 
in Kombination mit freisetzenden 
Technologien wie Mikrokapseln ver-
wendet werden. Der 2. Preis wurde 
an Follmann für die technologische 
Innovation „Neue thermisch öffnen-
de stabile Kern/Schale-Mikrokap-
seln für industrielle Anwendungen“ 
vergeben. Dem Unternehmen ist es 
gelungen, die thermisch induzier-
te Öffnung von Mikrokapseln unter 
schlagartiger Freisetzung herbeizu-
führen. Als Schlüssel hierzu erwiesen 
sich Treibmittel, die mit dem zu ver-
kapselnden Kernmaterial gemischt 
werden. Amrys konnte sich zusam-
men mit Safic Alcan den 3. Preis für 
die Entwicklung von „Neossance 
Hemisqualene – A sugar crane de-
rived sustainable alternative to sili-
cones“ sichern. Das Produkt ist ein 
neuartiges, nachhaltiges Emollient 
mit hoch spreitenden Eigenschaften 
und einem hervorragenden senso-
rischen Profil. Es handelt sich um 
einen C15-Kohlenwasserstoff, der 
fermentativ aus Zuckerrohr gewon-
nen wird. Das Produkt ist eine natür-
liche Alternative zu mineralöl- und 
siliconölbasierten Rohstoffen. (bm)

 ▪ www.sofw.com

© Andrey Kuzmin - Fotolia.com
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Vorausschauend agieren statt reagieren
Ungeplante Ausfälle von Anlagen kosten die Chemiebranche jedes Jahr Tausende von Euro

Unter dem Schlagwort „Pre-

dictive Maintenance“ etab-

lieren sich Zustandsanalyse 

und vorausschauende Wartung als 

gängige Mittel, um Ausfälle von Anla-

gen zu reduzieren. „Die Daten aus die-

sen Analysen bieten bisher ungenutzte 

Möglichkeiten“, erklärt Moritz von Pla-

te, CEO des industriellen Dienstleisters 

Cassantec aus Berlin. 

Sein Unternehmen entwickelte eine 
Software, die es ermöglicht, den 
zukünftigen Eintrittszeitpunkt kriti-
scher Zustände einer Maschine vor-
herzusagen, noch bevor Anomalien 
oder gar Schäden aufgetaucht sind. 
Entsprechend können Unternehmen 
Wartungen an die Bedürfnisse der 
Maschine anpassen und somit Kos-
ten einsparen.

Status quo der Instandhaltung

Big Data, Industrie 4.0 oder Inter-
net of Things sind Begriffe, die die 
Industrie derzeit beschäftigen. Die 
Unternehmen sammeln seit gerau-
mer Zeit Daten, um ihre Maschinen 
und Anlagen besser zu verstehen, 
untereinander zu vernetzen, War-
tungen zu planen und so letztendlich 
Kosten zu sparen. „Nicht die Menge 
an Daten ist entscheidend, sondern 
wie das Unternehmen diese nutzt. 
Es ist viel mehr mit den aktuell be-
stehenden Daten möglich als meist 
angenommen“, meint von Plate.

Bei kritischen Aggregaten wie 
bspw. Turbinen, Pumpen, Kom-
pressoren, Kesseln oder anderen 

Druckgeräten gehören zu den gän-
gigen Technologien der Zustands-
überwachung unter anderem die 
Schwingungsanalyse, die Tempera-
turüberwachung und die Schmier-
stoffanalyse (Tribologie). Die Analy-
seergebnisse ermöglichen Anlagen-
betreibern und ihren technischen 
Dienstleistern das frühzeitige Er-
kennen von kritischen Betriebszu-
ständen, die einen Alarm auslösen. 
Jedoch werden die gesammelten 
Daten meist nur für zustandsba-
sierte Aussagen genutzt. Über den 
grundsätzlichen Zustand der Anlage 
hinaus kann der Betreiber die Daten 
auch für die Analyse heranziehen, 
warum die Anlage diesen Zustand 

hat. Der Betriebsleiter sieht somit, 
welche Parameter Auskunft über 
den Zustand geben, woher die Pro-
bleme resultieren und wie er diese 
am besten löst. Die Diagnose ermit-
telt aktuell drohende technische Stö-
rungen und deren Ursachen. Mithil-
fe der Interventionsfunktion wählt 
die Zustandsüberwachung gezielte 
Maßnahmen zur Störungsbehebung. 

Die Festlegung eines geeigneten 
Zeitpunktes für solche Maßnahmen 
erfolgt durch die Planungsfunktion. 

Wann aber genau der Zustands-
wechsel von „sicher“ zu „grenzwer-
tig“ geschieht, erfährt das Unter-
nehmen mit den aktuell gängigen 
Methoden der Datenanalyse nicht. 
Damit fehlt der Planungsfunktion 
eine wichtige Information. So wird 
bspw. bei einer Pumpe die Über-
hitzung erst angezeigt, wenn die 
Maschine kurz vor dem Schaden 
steht. Dabei würden andere Indi-
katoren früher auf eine mögliche 
Überhitzung hinweisen, so dass der 
Betreiber sehen würde, wie viel Zeit 
ihm verbleibt bis er eine Wartung 

durchführen muss. Denn eine zu 
frühe oder zu späte Instandhal-
tung verursacht dem Unternehmen 
unnötige Kosten. Im Idealfall wird 
die Maschine erst gewartet, kurz 
bevor ihr Zustand so kritisch wird, 
dass eine Störung droht. Bisherige 
Wartungen basieren jedoch auf rein 
vorbeugenden oder gar reaktiven 
Maßnahmen. Denn trotz Alarm-, 

Diagnose- und Interventionsfunk-
tionen der Predictive Maintenance 
reagiert das Unternehmen auf die 
ihm zur Verfügung stehenden In-
formationen. Mit den relativ kur-
zen Vorwarnzeiten müssen sich die 
meisten Anlagenbetreiber bislang 
abfinden. Ungeplante Ausfälle ver-
hindert eine solche Instandhaltung 
nicht oder nur unzureichend.

Die Zukunft heißt Prognostik

Risikoindikatoren frühzeitig zu er-
kennen und zukünftige Eintrittszeit-
punkte für Störungen zu ermitteln 
ermöglicht der prognostische Be-
richt. Er erweitert den Planungsho-

rizont von Unternehmen mit Hilfe 
von Algorithmen. „Mit unserem pro-
gnostischen Bericht liefern wir die 
Möglichkeit, vorab zu sehen, wann 
der Zustand einer Maschine kritisch 
wird. Wir ergänzen die bisherige 
Schadensanalyse, die in Unterneh-
men heute zum Alltag gehört um die 
entscheidende prognostische Kom-
ponente als Grundlage für eine zu-
standsbasierte Wartung“, verspricht 
der Softwarespezialist.

Mit Hilfe eines Ampelsystems 
kann der Anlagenbetreiber aus die-
sem Bericht ableiten, wann War-
tungsarbeiten nötig sind, da er den 
Zeitpunkt sieht, wann der Zustand 
der Anlage kritisch bzw. ihr weite-

rer Betrieb zu riskant wird. Er sieht 
also, wann eine Warnung oder ein 
Alarm auftauchen könnte, noch be-
vor diese selbst auftreten. Mit den 
weiterhin kontinuierlich erhobenen 
Daten über den Zustand der Anlage 
lernt die Software automatisch, wo-
durch die Informationsbasis immer 
präziser wird. So können Wartungs-
arbeiten genau an die Bedürfnisse 
der Maschinen angepasst werden 
und nicht, wie bisher, periodisch ge-
plant werden. Das spart Kosten und 
verlängert die Restlebensdauer der 
Maschinen. (op)

 ▪ info@cassantec.com

 ▪ www.cassantec.com
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Durchblick 
Shichang Wang und Wolfgang Schmidt

Berechnungen  
in der Chemie und  
Verfahrenstechnik  
mit Excel und VBA

Rüdiger Worthoff

Technische  
Rheologie
in Beispielen und Berechnungen

mit Wiley-VCH-Lehrbüchern

MANFRED BAERNS et al.
Technische Chemie
2. Aufl.
ISBN: 978-3-527-33072-0 
2013   750 S. mit 550 Abb.    
Gebunden   € 85,-
Mit diesem umfassenden Lehrbuch 
klappt´s auch schon beim ersten Ver- 
such! Alle wichtigen Bereiche der Tech- 
nischen Chemie werden in diesem um- 
fassenden Lehrbuch didaktisch, experi-
mentell ausgewogen und anwendungs-
orientiert äußerst gelungen dargestellt.

RÜDIGER WORTHOFF
Technische Rheologie
in Beispielen und Berechnungen
ISBN: 978-3-527-33604-3 
2013   198 S. mit 60 Abb.    
Broschur   € 49,90
Praxisnah präsentiert Rüdiger Worthoff 
in diesem handlichen Buch das Gebiet 
der Technischen Rheologie. Fragen und 
Antworten sowie zahlreiche Praxisbei- 
spiele unterstützen den Leser entweder 
effektiv bei der Prüfungsvorbereitung 
oder auch beim Start in den Ingenieur-
beruf.

Rüdiger Worthoff

Technische  
Rheologie
in Beispielen und Berechnungen

GRundLaGen deR TeCHnisCHen CHemie

RÜDIGER WORTHOFF und W. SIEMES
Grundbegriffe der 
Verfahrenstechnik
mit aufgaben und Lösungen
3., vollständig überarbeitete Aufl.
ISBN: 978-3-527-33174-1 
2012   320 S. mit 100 Abb.    
Gebunden   € 49,90
Alles in einem: das Wissen der Verfah-
rens technik wird in umfassender und 
zusammen hängender Form dargestellt 
und anwendungs bezogene Fragen und 
Antworten werden detailliert behandelt.

In anschaulicher Weise werden The-
men wie Fluidmechanik, Mehrstoff- 
thermodynamik, Stoffaustausch, 
Wärmeübertragung und Reaktions- 
kinetik erläutert. 

HILMAR FUCHS und 
WILHELM ALBRECHT (Hrsg.)
Vliesstoffe
Rohstoffe, Herstellung, anwen- 
dung, eigenschaften, Prüfung
2., vollständig überarbeitete Aufl.
ISBN: 978-3-527-31519-2 
2012   758 S. mit 94 Abb. und 29 Tab.   
Gebunden   € 199,-
Von der Verwertung von Textilresten  
zum High-Tech-Produkt: So lässt sich  
die Entwicklung der modernen Vlies-
stoffe beschreiben. Dieses Buch bie- 
tet umfassende Informationen über 
Vliesstoffe, von den Fasern über die 
verschiedenen Verarbeitungsverfahren 
bis zu der Verwendung von Vliesstoffen. 
Es ist das Standardwerk der nächsten 
Jahre!

ReiHe:  
Arbeitsbücher  

Verfahrenstechnik 
– für Studium  

und Beruf

SHICHANG WANG und  
WOLFGANG SCHMIDT
Berechnungen in der  
Chemie und Verfahrens- 
technik mit excel und VBa
ISBN: 978-3-527-33716-3 
März 2015   462 S. mit 70 Abb.    
Broschur   € 39,90
Die praktische Umsetzung der in 
Vorlesungen erworbenen Kenntnisse 
in computergestützte Berechnungen 
aus allen wesentlichen Bereichen der 
Verfahrenstechnik.

Da es insbesondere für Ingenieure 
interessanter ist, erst die Praxis und 
dann die Theorie kennenzulernen, 
folgt der Band konsequent dieser 
Linie: Mit den ausführlichen Beispielen 
in Excel-VBA kann der Leser sofort 
selbst arbeiten – und erzielt einen 
optimalen Lerneffekt Dank „Learning 
by doing“!

Shichang Wang und Wolfgang Schmidt

Berechnungen  
in der Chemie und  
Verfahrenstechnik  
mit Excel und VBA

Wiley-VCH • Postfach 10 11 61 • D-69451 Weinheim
Tel. +49 (0) 62 01-60 64 00 • Fax +49 (0) 62 01-60 69 14 00
e-mail: service@wiley-vch.de

 Die mit diesem Logo gekennzeichneten Titel sind auch  
als E-Book zu bestellen: www.wiley-vch.de/ebooks/
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Das Berliner Unternehmen Cassantec entwickelte eine Software, die es ermöglicht, den zukünftigen Eintrittszeitpunkt kritischer Zustände einer Maschine 
vorherzusagen.

ASK Chemicals bündelt Aktivitäten am Standort Bilbao
Das Hildener Chemieunternehmen, 
ASK Chemicals, plant seine spani-
schen Produktionsstätten an einem 
Standort im Hafen von Bilbao zu-
sammenzuführen. Das Investiti-
onsvolumen für den neuen Vorzei-
gestandort beläuft sich auf bis zu 
10 Mio. EUR. Derzeit betreibt das 
Unternehmen drei Produktionss-
tandorte in Nordspanien – einen 
in Castro Urdiales (Kantabrien) 
und zwei weitere im Baskenland, 
in Idiazabal und Artziniega. Der 

neue Standort in Zierbena, im Ha-
fen von Bilbao, umfasst eine Fläche 
von 10.000 m2 auf einem Gelände, 
das etwa dreimal so groß ist. Der 
neue Standort wird den spanischen 
Gießereimarkt sowie die Länder 
Frankreich, Portugal und Italien 
beliefern. ASK Chemicals España 
plant alle 80 Mitarbeiter weiterzu-
beschäftigen und die Belegschaft zu 
erweitern.

„Die Entscheidung unsere spani-
schen Produktionsstandorte zu bün-

deln ist ein notwendiger Schritt und 
ganz eindeutig Teil unserer Wachs-
tumsstrategie.“, erklärt Gary Reed, 
Chief Operating Officer. Ein wich-
tiges Argument, das für den Hafen 
von Bilbao spricht, so Reed, sei die 
erstklassige geografische Lage, die 
die Distribution der Produkte und 
Belieferung der Kunden in den süd-
westeuropäischen Märkten deutlich 
verbessern wird. (op)

 ▪

Chemieanlagenbau Chemnitz erhält Auftrag zur  
Umrüstung einer Chlorelektrolyse

Das kolumbianische Unternehmen 
Brinsa in Cajicá nahe der Haupt-
stadt Bogota plant die Umrüstung 
seiner bestehenden Amalganelek-
trolyse auf eine moderne, energie-
effiziente und umweltfreundliche 
Membrantechnologie von Chlorine 
Engineers, Japan. Die Chemieanla-
genbau Chemnitz (CAC) und Brin-
sa haben hierfür einen EP+Cm 
Vertrag unterzeichnet, auf dessen 

Grundlage CAC im Rahmen der An-
lagenrealisierung für Basic- und 
Detail Engineering, Beschaffungs-
leistungen für die technologischen 
Hauptausrüstungen, Begleitung 
der Bau- und Montagephase sowie 
Unterstützung während der Inbe-
triebnahme verantwortlich zeich-
net.

Brinsa ist südamerikanischer 
Marktführer für die Herstellung von 

Natronlauge, Chlor, Salzsäure, Haus-
haltsreiniger, Speisesalz sowie Salz 
für Industrieanwendungen und wird 
mit der Realisierung des Projektes 
seine Position am Markt weiter aus-
bauen. Mit der Vertragsunterzeich-
nung konnte die sächsische Firma 
erstmalig einen Auftrag in diesem 
Marktsegment in Südamerika ver-
buchen. (op)

 ▪

Sumitomo Cyclo Drive nimmt Kraftwerk in Betrieb
Nach einer nur dreimonatigen 
Bauzeit konnte die Geschäftsfüh-
rung der Sumitomo (SHI) Cyclo 
Drive Germany den Startknopf für 
ein neues mit Erdgas betriebenes 
Blockheizkraftwerk (BHKW) am 
Standort Markt Indersdorf drü-
cken. Parallel war die bestehende 
Kesselanlage ebenfalls von Heizöl 
auf umweltfreundlicheres Erdgas 

umgebaut worden. Beide Maßnah-
men sorgen für eine jährliche Ein-
sparung von rund 220 t CO2. Dass 
Umweltschutz auch kosteneffizi-
ent sein kann, zeigt die erwartete 
Kostenersparnis von jährlich rund 
60.000 EUR. Das BHKW der Mar-
ke Viessmann erzeugt mit einer 
elektrischen Leistung von 50 kW/h 
knapp 10 % des gesamten Strom-

bedarfs von Sumitomo (SHI) Cyclo 
Drive Germany GmbH. Zusätzlich 
zum Strom, wird aus Motor und 
Abgas eine Prozesswärme von 
81 kW/h kostengünstig erzeugt. 
Setzt man die erzeugte Strom- und 
Wärmeleistung ins Verhältnis zum 
eingesetzten Erdgas, ergibt sich 
ein Gesamtwirkungsgrad von 91 %. 
(op) ▪
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Spatenstich zu Napoleons Zeiten
200 Jahre Industriegeschichte in Bomlitz

Der Industriestandort Bom-

litz feiert sein 200-jähriges 

Bestehen und gehört damit 

zu den ältesten Chemiestandorten 

weltweit. Der als Pulvermühle im napo-

leonischen Zeitalter 1815 gegründete 

Standort gehört seit 2007 zu Dow und 

spielt für die Forschung und Produkti-

on des Unternehmens in Europa eine 

wesentliche Rolle.

Der US-amerikanische Chemiekon-
zern betreibt in Bomlitz den „Indus-
triepark Walsrode“ mit insgesamt 
rund 2000 Arbeitsplätzen in meh-
reren ansässigen Unternehmen. In 
den firmeneigenen Produktions-
anlagen und dem dazugehörigen 
Forschungszentrum für Zellulose-
chemie sind rund 800 Mitarbeiter 
beschäftigt. Zellulose spielt dank 
ihrer wasserbindenden, verdicken-
den und klebenden Eigenschaft eine 
wichtige Rolle in der Nahrungsmit-
tel- und Pharmaproduktion, bei 
Körperpflegemitteln sowie bei der 
Herstellung von Baustoffen und 
Farben.

“Wir produzieren hier auf Basis 
von nachwachsenden Rohstoffen. 
Unsere moderne und nachhaltige 
Zelluloseprodukte sind ein wichti-
ger Teil unseres Spezialchemieport-
folios. Wir bedienen damit die un-
terschiedlichsten Anwendungen, 
wie die Herstellung von Pharma-
zeutika und Kosmetika bis hin zur 
Bauindustrie. Ich bin froh, dass 
Produktion und Forschung in sehr 
kompetenten Händen liegen. Das 
Know-how am Standort ist heraus-
ragend“, sagt Ralf Brinkmann, Bu-
siness President weltweit für Dow 
Consumer Care. „Das Werk hat es 
immer wieder geschafft, sich neu zu 
erfinden und sich durch zukunfts-
weisende Produkte erfolgreich am 
Markt zu positionieren. Die Ge-
schichte der Chemieindustrie in 
Bomlitz zeigt, dass Kontinuität und 
Wandel keinen Widerspruch bilden. 

Der heutige Industriepark Walsro-
de steht damit beispielhaft für die 
Zukunft des Industriestandortes 
Deutschland – und beispielhaft 
für die Zukunft unseres Unterneh-
mens“, erklärt Dr. Willem Huisman, 
Präsident Dow Deutschland. Dr. 
Neldes Hovestad, Werkleiter Bom-
litz, ergänzt: „Die besonders enge 
Beziehung zwischen Unternehmen, 
Gemeinde und Mitarbeitern prägt 
den Standort. Wir sind hier ver-
wurzelt und danken heute vor al-
lem unseren engagierten und hoch 
qualifizierten Mitarbeitern, die über 
Generationen hinweg an der langen 
und bewegenden Erfolgsgeschichte 
des Werks mitgearbeitet haben“.

Ausstellung &  
Jubiläumsbroschüre

Von der Gründerur-
kunde des Werks über 
ein altes Pulverfass 
aus dem 19. Jahrhun-
dert und alten Rekla-
meschildern bis hin zu 
neusten Forschungs- & 
Entwicklungsexpona-
ten – eine Jubiläumsausstellung im 
Erdgeschoss der „Alten Verwaltung“ 
zeigt die Vergangenheit und Zukunft 
der Bomlitzer Industrie mit Text, 
Bild und Video. Außerdem haben die 
im Industriepark ansässigen Unter-
nehmen eine Jubiläumspublikation 

in Auftrag gegeben: 
Der Historiker Thors-
ten Neubert-Preine 
hat mit großem per-
sönlichen Einsatz die 
Mosaikstücke zusam-
mengefügt und einen 
Überblick über 200 
Jahre Industriege-
schichte erstellt.

Der Industriepark  
damals und heute

Mit dem Ausrufen des Königreichs 
Hannover 1814/1815 fiel einst auch 
der Startschuß der Bomlitzer Unter-
nehmensgeschichte. Aus den Ruinen 
der alten Bommelser Papiermühle 
formten Georg Leschen, Ludolph Uhr-
laub und August Wolff eine fortschritt-
liche Pulvermühle, die zunächst den 
Aufbau der Hannoverschen Armee 

unterstützten sollte. 1824 wurde 
August Wolff Alleineigentümer. Mit 
der Entwicklung von Schießbaum-
wolle stieg das Unternehmen 1878 
erstmals in die Zellulosechemie ein. 
Ab 1924 rückte die Herstellung von 
Folien und Faserdarm in den Vor-
dergrund. Während des Zweiten 
Weltkriegs wurde in den Betrieben 
Munition für die Wehrmacht her-
gestellt. Mit der Entwicklung von 
Carboxymethylcellulose (CMC) 1950, 
Methylcellulose (MC) 1960 und Hy-
droxypropylmethylcellulose (HPMC) 
1968 eröffneten sich Mitte des 20. 
Jahrhunderts neue Geschäftszweige, 
die durch den Aufbau von Forschung- 
und Entwicklungsabteilungen weiter 
forciert wurden. 1974 erwarb Bay-
er die Aktienmehrheit des ehemals 
Wolffschen Unternehmens. 2007 
wurde der Standort von The Dow 
Chemical Company gekauft. ▪

Innovation

Neue Technologie erweitert 
C4-Rohstoffbasis durch Nutzung 

von Raffinerie-Stoffströmen

Seite 12

Energieeffizienz

In Pilot-Anlage testet Linde 
Möglichkeiten der Rohstoff-

gewinnung aus CO2
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Biotechnologie

Clariant will in neuem  
Forschungszentrum die  

Schlüsseltechnologie nutzen

Seite 16

Vormann ist neuer  
Vorsitzender der  

Fachvereinigung Chemieparks 

Jürgen Vormann, Vorsitzender der Ge-
schäftsführung von Infraserv Höchst, 
hat den Vorsitz der Fachvereinigung 
Chemieparks des Verbandes der Che-
mischen Industrie (VCI) übernommen. 
Der 53-Jährige wurde vom VCI-Präsi-
denten Dr. Marijn Deckkers als Nachfol-
ger von Dr. Joachim Waldi, Mitglied der 
Currenta-Geschäftsführung, beufen.
„Die chemische Industrie ist als Inno-
vationsmotor für den Wirtschafts-
standort Deutschland auf wettbe-
werbsfähige Standorte mit speziellen 
Infrastrukturen angewiesen“, erklärte 
der Betriebswirtschaftler. In den letz-
ten Jahren seien die Rahmenbedin-
gungen für Industriestandorte in 
Deutschland jedoch schlechter gewor-
den, insbesondere für energieintensi-
ve Branchen wie die Chemieindustrie. 
Allein die energiepolitischen Vorga-
ben stellen im Internationalen Stand-
ortvergleich einen erheblichen Wett-
bewerbsnachteil für deutsche Che-
mieparks dar. Weitere Themen seien 
die Sicherung bestehender Industrie-
areale und die Ausweisung neuer Flä-
chen. „Wir brauchen Entwicklungsop-
tionen für Industriestandorte, insbe-
sondere für Chemieparks, damit 
Unternehmen mit Wachstumspoten-
zial in Deutschland eine Zukunft ha-
ben“, so Jürgen Vormann.
Die Fachvereinigung Chemieparks 
sieht ihre Hauptaufgabe darin, derar-
tige Themen innerhalb des VCI und 
gegenüber den Entscheidungsträgern 
auf den verschiedenen politischen 
Ebenen zu platzieren. Ein weiterer 
Schwerpunkt ist das Standort-Marke-
ting, mit dem internationale Investo-
ren auf den Chemie-Standort 
Deutschland aufmerksam gemacht 
werden. „Mit hochqualifiziertem Per-
sonal, ausgezeichneten technischen 
Infrastrukturen und nicht zuletzt ei-
nem hohen Maß an Versorgungssi-
cherheit sowie Qualitäts- und Sicher-
heitsbewusstsein können deutsche 
Chemiestandorte nach wie vor bei 
vielen entscheidenden Erfolgsfakto-
ren punkten“, sagt der neue Vorsitzen-
de der Fachvereinigung. 
 Jürgen Vormann ist seit 2004 Vorsit-
zender der Geschäftsführung von Inf-
raserv Höchst, der Betreibergesell-
schaft des Industrieparks Höchst in 
Frankfurt am Main. Zuvor war der ver-
heiratete Vater zweier Kinder, der in 
seiner Heimatstadt Münster Betriebs-
wirtschaftslehre studierte und seine 
berufliche Laufbahn 1990 bei Hoechst 
begonnen hatte, bei Celanese tätig 
und hatte dort verschiedene Füh-
rungspositionen inne. Als Infraserv-Ge-
schäftsführer hat Jürgen Vormann in 
den vergangenen Jahren die Weiter-
entwicklung des Industrie-Dienstleis-
tungsunternehmens vorangetrieben. 
In dieser Zeit ist der Industriepark 
Höchst zu einem der dynamischsten 
Industrie-Standorte Deutschlands ge-
worden. Rund 4,7 Mrd. EUR wurden 
seit 2004 am Standort investiert. (op)

Dow macht Milliardenumsatz in Deutschland
Seit über 50 Jahren ist das amerikanische Chemieunternehmen Dow in Deutschland 
aktiv: Die erste Vertriebsniederlassung wurde 1960 in Frankfurt am Main eröffnet. Heu-
te ist das Unternehmen an 17 Standorten tätig. Dazu gehören Produktionsanlagen, 
Vertriebsbüros sowie Forschungs- und Entwicklungseinrichtungen. Der Hauptsitz von 
Dow in Deutschland ist Schwalbach, die größten Produktionsstandorte sind in Nieder-
sachsen (Stade und Bomlitz) sowie in Mitteldeutschland (Dow Olefinverbund: Schkopau, 
Leuna, Böhlen in Sachsen-Anhalt bzw. Sachsen). Mit über 5000 Mitarbeitern sowie einem 
Jahresumsatz von rund 4,75 Mrd. US-Dollar ist Deutschland für den Konzern weltweit 
der zweitgrößte Produktions- und Absatzmarkt nach den USA. (op)
▪ www.dow.com

Hoyer setzt auf leichte Tanks
Der Logistikspezialist Hoyer setzt 
auf leichte Tanks aus Verbundma-
terial. Im Oktober 2015 hat das 
Hamburger Unternehmen bereits 
seinen 15. Composite-Tank vom 
niederländischen Hersteller Tank-
well in Betrieb genommen, mit dem 
zusammen man die neuartigen Be-
hälter bereits vor anderthalb Jahren 
entwickelt hat.

Die Testphase mit den ersten 
Kunden verlief zur großen Zufrie-
denheit aller Beteiligten. Der Logis-
tiker wurde dafür gerade mit dem 
BASF Global Supplier Award 2015 
in der Sparte Nachhaltigkeit aus-
gezeichnet. Das Ludwigshafener 
Chemieunternehmen ist der erste 
Nutzer der Composite-Tanks.

Die Kunststofftanks zeichnen 
sich insbesondere durch ihr ge-
ringes Gewicht von gerade einmal 
2.200 kg bei einem Fassungsvermö-
gen von 31.000 l aus. Gegenüber 
herkömmlichen Stahltanks weisen 
die Composite-Behälter damit eine 
um etwa 2 t höhere Ladekapazität 
auf. Ermöglicht wird dies durch 
ein spezielles Verbundmaterial, 
das zudem sehr gute Thermoei-
genschaften hat und Heizvorgänge 
reduziert. „Mit den Tanks sparen 
wir Energie- sowie Transportkos-
ten und reduzieren durch die hohe 
Ladekapazität die Anzahl unserer 
Verkehre“, stellt Ulrich Graupe, 
Director Equipment Management, 
zufrieden fest. (op) ▪

Covestro bringt Farbe ins Spiel
Wenn Graffiti auf Backsteine tref-
fen, hat dies selten einen legalen 
Hintergrund. Ganz anders jetzt am 

Firmensitz von Covestro in Lever-
kusen. Da macht der Werkstoffher-
steller, der ehemals unter Bayer 

MaterialScience firmierte, mit ei-
ner Kunstaktion auf seinen neuen 
Unternehmensnamen aufmerksam. 
Über 25 m breit und knapp drei m 
hoch ist das Graffiti-Werk dreier 
Künstler aus Wuppertal geworden, 
das an einem Teil der Mauer am 
Leverkusener Chemiepark prangt. 
Auf einem tiefschwarzen Hinter-
grund und inmitten einer wilden 
Farbexplosion lugt der weiße Co-
vestro-Schriftzug hervor.

Zwei Tage brauchte das Trio und 
leerte über 100 Farbdosen. Ge-
sprayt wurde nicht direkt auf die 
Backsteinmauer des Chemieparks, 
sondern auf spezielle Platten, die 
Anfang 2016 wieder entfernt wer-
den. (op) ▪

Jürgen Vormann,  
Vorsitzender der  
Fachvereinigung  
Chemieparks
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An der Werksmauer des Chempark Leverkusen macht Covestro auf den neuen Unternehmensnamen 
aufmerksam. Vorstandsvorsitzender Patrick Thomas und Künstler Martin Heuwold stellten das Graffiti- 
Werk offiziell vor.
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Innovative Technologie startet durch
Neue Technologie verbreitert und flexibilisiert Rohstoffbasis für C4-Chemie

Evonik Industries hat im Chemiepark Marl neue Produktionsanlagen für 

C4-basierte Produkte in Betrieb genommen. In Anwesenheit von Nord-

rhein-Westfalens Ministerpräsidentin Hannelore Kraft und Klaus Engel, 

Vorstandsvorsitzender des Essener Chemieunternehmens, sind diese offiziell ein-

geweiht worden. Die Marler Produktionserweiterung ist Teil eines europaweiten 

Kapazitätsausbaus für C4-basierte Produkte, in den insgesamt ein dreistelliger 

Mio. EUR-Betrag investiert wurde.

Kernstück der neuen Anlagen am 
größten Standort ist die mit rund  
90 m höchste und weit sichtbare Ko-
lonne des Spezialchemieunterneh-
mens. Sie steht für eine neue Techno-
logie, die weltweit erstmals spezielle 
Stoffströme aus Raffinerien für die 
C4-Chemie nutzbar macht. Geliefert 
werden diese von der benachbarten 
BP Raffinerie in Gelsenkirchen. Klaus 
Engel erläutert anlässlich der Einwei-
hung: „Mit den Erweiterungen stär-
ken wir unsere Marktposition nach-
haltig. Die neue Technologie für die 
Rohstoffversorgung der Anlage und 
die ausgezeichnete Zusammenarbeit 
mit BP zeigen, wie innovationsstark 
und kooperationsfähig die Unter-
nehmen im Ruhrgebiet sind. Deshalb 
muss es auch künftig eine starke in-
dustrielle Basis in der Region geben.“ 
Ministerpräsidentin Hannelore Kraft 
betonte: „Die Landesregierung wer-
tet diese Großinvestition als eindeu-
tiges Bekenntnis zum Chemiestand-
ort Marl und zum Industriestandort 
Nordrhein-Westfalen insgesamt. Das 
freut uns, weil es die Chemieindust-
rie in NRW mit seinen rund 100.000 
Beschäftigten stärkt. Und es macht 
deutlich, dass NRW mit seinen Pro-
duktionsbedingungen im internati-
onalen Wettbewerb mithalten kann, 
wenn es sich weiter anstrengt.“

Neben dem Ausbau hat der Stand-
ortbetreiber auch in Antwerpen in 
die C4-Aktivitäten investiert. Die 
entsprechenden Anlagen waren dort 
bereits im zweiten Qu. 2015 ange-
fahren worden. Insgesamt führen die 
neuen Produktionen zu einem Aus-

bau der Kapazitäten für den Weich-
macher-Alkohol Isononanol in Marl, 
für Butadien in Antwerpen sowie für 
den Kraftstoffzusatz MTBE (Marl und 
Antwerpen). Johann-Caspar Gamme-
lin, Vorsitzender der Geschäftsfüh-
rung der Evonik Performance Ma-
terials, sagte: „Wir unterstützen mit 
unserem Investment die Wachstums-
pläne unserer Kunden in Europa und 
weltweit. Laut Marktanalysen steigt 
der globale Bedarf für diese Produk-
te um bis zu 5 % im Jahr.“

Technologischer Meilenstein

Mit der Anlage wurde auch tech-
nologisch ein Meilenstein gesetzt. 
Durch ein weltweit neues Verfahren 
sind nun FCC-C4 Stoffströme auch 
für die Herstellung eines breite-
ren Chemikalienportfolios nutzbar. 
Gammelin erläutert: „Mit der neuen 
Technologie verbreitern wir unsere 
Rohstoffbasis deutlich. Sie ermög-
licht uns den Zugriff auf bisher für 
die chemische Weiterverarbeitung 
noch ungenutzte Rohstoffströme.“ 
Wesentliche Quelle für die Gewin-
nung petrochemischer Grundstof-
fe ist bislang der sog. Steam- bzw. 
Naphtacracker. Weltweit gibt es 
jedoch deutlich mehr FCC-Cracker 
als Steamcracker. FCC steht für 
Fluid Catalytic Cracking. Mit Hilfe 
dieses Prozesses verwandeln Raf-
finerien schwere Rohölbestandtei-
le in Kraftstoffkomponenten. Beim 
Fluid Catalytic Cracking fällt unter 
anderem ein C4-Stoffstrom an, der 
neben den für die chemische Weiter-

verarbeitung nutzbaren Bestandtei-
len (Olefinen) weitere Begleitstoffe 
enthält. Daher hat die chemische 
Industrie diesen FCC-C4-Stoffstrom 
bislang nicht genutzt.

Lösungskompetenz

Der Chemiefirma ist es nun durch 
eine Kombination von neu entwi-
ckelten und zugekauften Techno-
logien gelungen, diesen Stoffstrom 
aus der Raffinerie zu nutzen. Die 
Herausforderung bestand vor al-

lem darin, etwaige die Weiterverar-
beitung störende Begleitstoffe aus 
dem FCC-C4-Strom abzutrennen. 
Die neue Technologie beinhaltet 
verschiedene chemische Reaktio-
nen und Absorptionstechniken, die 
einen effizienten und zugleich flexi-
blen Prozess ermöglichen. Mit Hilfe 
der 90-Meter-Kolonne werden die 
für das Chemieunternehmen weni-
ger attraktiven gesättigten Verbin-
dungen (Butane) aus dem FCC-C4-
Stoffstrom entfernt, um anschlie-
ßend die wertvollen ungesättigten 

C4-Verbindungen (Butene) zu Spe-
zialchemikalien weiterverarbeiten 
zu können.

Doppelter Nutzen: Innovation und  
Kooperation im Ruhrgebiet

Der FCC-C4-Stoffstrom wird per 
Pipeline von der BP Raffinerie in 
Gelsenkirchen bezogen, rund 15 
km vom Standort entfernt. Da die 
verbleibenden Butane für die Raf-
finerie in Scholven ein wertvoller 
Rohstoff sind, werden diese per Pi-

peline zurück nach Gelsenkirchen 
geleitet. „Das jetzt realisierte Pro-
jekt unterstreicht die Bedeutung 
der Mineralölverarbeitung für die 
Wertschöpfungsketten der Chemie. 
Es ist ein gutes Beispiel für eine die 
Wettbewerbskraft stärkende unter-
nehmensübergreifende Koopera-
tion“, so Frédéric Baudry, Mitglied 
des Vorstands der BP Europa und 
zuständig für das Petrochemiege-
schäft des Unternehmens. (op)

 ▪ www.evonik.de

Leuna startet neues Versorgungssystem für Hochdruckdampf
Mit der feierlichen Inbetriebnah-
me eines neuen Versorgungssys-
tems für Hochdruckdampf wird 
das Energiekonzept „ProEner-
gie2014+“ der InfraLeuna vollen-
det. „Wir verfügen jetzt über eine 
einzigartig flexible und effiziente 
Energieversorgung“, freut sich Dr. 
Christof Günther, Geschäftsführer 
des Standortbetreibers. Der Mi-
nister für Landwirtschaft und Um-
welt des Landes Sachsen-Anhalt, 
Dr. Hermann Onko Aeikens, lobte 
den Dienstleister anlässlich des 
Festaktes: „Mit der Umstellung der 
Dampferzeugung hat das Unterneh-
men bewiesen, dass in vermeintlich 
technologisch weit ausgereizten in-
dustriellen Prozessen immer noch 

große Energieeinsparpotenziale zu 
finden sind. Damit geht der Betrei-
ber des größten Chemiestandortes 
in Deutschland einen beispielhaften 
Weg.“

Im Rahmen des neuen Energie-
konzeptes wurde die erdgasbasierte 
Dampferzeugung schrittweise wei-
testgehend durch Lieferungen aus 
Abhitzedampfquellen substituiert. 
Mit der Inbetriebnahme des neu-
en Mitteldruckdampfsystems im 
Jahr 2014 gelang der erste wichti-
ge Schritt. Auch der zweite Schritt, 
der Aufbau des neuen Hochdruck-
dampfversorgungssystems, gelang 
planmäßig und ist damit der Ab-
schluss dieses komplexen Energie-
projekts am Chemiestandort Leuna.

Mit Hochdruck zur effizienten  
Energieversorgung

Durch das neue Versorgungssys-
tem wird der wichtige Dampfkunde 
Domo Chemicals zukünftig überwie-
gend mit Abhitzedampf aus einer 
Prozessanlage von Linde versorgt. 
„Wir erreichen ein neues Level in 
der eigenen Energieversorgung in 
puncto Zuverlässigkeit, Effizienz und 
Stabilität“, betont Alex Segers, CEO 
des Polyamid Herstellers. Für den 
Transport des Abhitzedampfes wur-
de eine ca. 3,8 km lange Hochdruck-
dampfleitung in den Nennweiten 
300/400 von Werkteil I nach Werkteil 
II auf Rohrbrücken verlegt und mit 
dem vorhandenen Dampfsystem ge-
koppelt. Damit wird der Hochdruck-
dampf insgesamt über eine Strecke 
von 4,8 km transportiert. Neben dem 
Bau der  Hochdruckdampfleitung 
waren Modifikationen  an der Pro-
zessanlage und weit reichende Um-
baumaßnahmen in einem Kraftwerk 
erforderlich. Witold Balczarczyk, 
beim Gasehersteller verantwortlich 
für die Produktion in Zentraleuro-
pa, sagte dazu: „Dieses Projekt ist 
ein gutes Beispiel dafür, wie durch 
nahtlose Zusammenarbeit der Part-
ner große Synergien zum Nutzen 
aller erreicht werden können.“

Umgesetzt wurde dieses Vor-
haben mit einem Wertumfang von 
rund 7 Mio. EUR durch die Berei-
che Ingenieurtechnik und Energie 
des Standortmanagers in enger Zu-
sammenarbeit mit Linde, der Firma 
Triplan als Planer und Weber Indus-

trieller Rohrleitungsbau & Anlagen-
bau als Realisierungsfirma.

Der Transport von Dampf auf 
einer Druckstufe von 45 bar über 
diese große Entfernung war bereits 
in der Planung in Bezug auf Dimen-
sionierung, Materialauswahl und 
Wärmedämmsystem eine technische 
Herausforderung und eine Premiere 

für den Chemiestandort Leuna. Über 
den Chemiestandort hinaus setzt 
dieses Projekt im Hinblick auf Effizi-
enz, Versorgungszuverlässigkeit und 
Emissionsminderung Maßstäbe für 
die Chemische Industrie.

Für ihre unternehmensübergrei-
fende energetische Optimierung 
des Mitteldruckdampfversorgungs-

systems erhielt der Standortbetrei-
ber den 3. Preis beim diesjährigen 
„Energy Efficiency Award 2015“, der 
Deutschen Energie-Agentur (dena). 
„Das ist eine großartige Würdigung 
unseres Energiekonzepts“, meint Dr. 
Günther Stolz. (op)

 ▪ www.infraleuna.de

Die neue Technologie für die Rohstoffversorgung der Anlage zeigt, wie innovationsstark und kooperationsfähig die Unternehmen im Ruhrgebiet sind.

An der Einspeisung des neuen Hochdruckdampfversorgungssystems (v.l.n.r Witold Balczarczyk, Ge-
schäftsführer von Linde Gas; Dr. Hermann Onko Aeikens, Minister für Landwirtschaft und Umwelt des 
Landes Sachsen-Anhalt; Dr. Christof Günther, Geschäftsführer InfraLeuna und Alex Segers, CEO bei 
Domo Chemicals)

Dr. Hermann Onko Aeikens, Minister für Landwirtschaft und Umwelt des Landes Sachsen-Anhalt nimmt mit einem Mausklick das neue Hochdruckdampf-
versorgungssystem am Chemiestandort Leuna offiziell in Betrieb. (v.l.n.r. René Müller, Betriebsleiter H2/CO-Erzeugung Leuna bei Linde Gas; Dr. Hermann 
Onko Aeikens, Minister für Landwirtschaft und Umwelt des Landes Sachsen-Anhalt, Dr. Christof Günther, Geschäftsführer InfraLeuna und Witold Balczarc-
zyk, Geschäftsführer von Linde Gas) 
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Neubau einer Membranelektrolyse am Standort Ibbenbüren
Der Chemieanlagenbau Chemnitz 
(CAC) ist von der Neolyse Ibbenbü-
ren, einem Produktions-Joint-Ven-
ture von Evonik und AkzoNobel, 
als Generalauftragnehmer für EP-
CM-Leistungen (Engineering, Procu-
rement and Construction Manage-
ment) für eine neu zu errichtende 
Membranelektrolyse beauftragt 
worden. Der Planungsauftrag um-
fasst das Detail Engineering, die Ein-
kaufsleistungen, das Baustellenma-
nagement sowie die Unterstützung 
während der Inbetriebnahme bis 
hin zur Leistungsfahrt der Anlage.

Die Membranelektrolyse im west-
fälischen Ibbenbüren soll eine Ka-
pazität von 130.000 t/a Kalilauge 
sowie 82.000 t Chlor haben. Nach 
Produktionsstart, der für das vierte 
Qu. 2017 vorgesehen ist, übernimmt 

AkzoNobel die Vermarktung von 
Chlor und des bei der Elektrolyse 
anfallenden Wasserstoffs oder wird 
diese Produkte direkt am Standort 
Ibbenbüren weiterverarbeiten. Das 
Essener Chemieunternehmen über-
nimmt die Kalilauge zur Vermark-
tung und zur Weiterverarbeitung am 
Standort Lülsdorf. Dort wird Kali-
lauge unter anderem zu Kaliumcar-
bonat (Pottasche) weiterverarbeitet.

Lizenzgeber für die Elektrolyse-
technologie ist die japanische Firma 
Asahi Kasei Chemicals, welche be-
reits für Aufträge u.a. in Russland 
und Österreich Technologiepartner 
für CAC war und für die Standorte 
in Delfzijl und Rotterdam gleichfalls 
für den Einsatz der Membrantech-
nologie verantwortlich zeichnet. Die 
Umrüstung der bestehenden Anla-
ge auf Quecksilberbasis zum ener-

giesparenden Membranverfahren 
steigert die Wirtschaftlichkeit und 
die ökologische Nachhaltigkeit und 
sorgt für die Einhaltung der ent-
sprechenden zukünftigen gesetzli-
chen Vorgaben.

„Unsere langjährigen Erfahrun-
gen bei der Realisierung von Chlor-
alkaliprojekten, unsere aktuellen 
Referenzen für Aufträge mit Kali-
laugeproduktion sowie die erfolg-
reiche Realisierung der Basic En-
gineering Phase waren ausschlag-
gebend dafür, dass man uns mit 
der Anlagenrealisierung auf Basis 
eines EPCM-Vertrages beauftragt 
haben“, berichtet Jörg Engelmann, 
Sprecher der Geschäftsführung bei 
CAC. (op)

 ▪ www.cac-chem.de

Feierliche Freigabe der Eisenbahnbrücke 4.0045
Der Neubau einer Eisenbahnbrücke 
in Leuna erhöht die Leistungsfähig-
keit des Chemiestandorts im Saa-
lekreis in Sachsen-Anhalt. Landrat 
Frank Bannert, der Ortsbürgermeis-
ter von Spergau, Thomas Scholz, 
der Geschäftsführer der Total Raf-
finerie Mitteldeutschland, Dr. Willi 
Frantz, und der Geschäftsführer des 
Standortbetreibers InfraLeuna, Dr. 
Christof Günther, gaben mit einem 
symbolischen Scherenschnitt eines 
Bandes im Ortsteil Spergau die neue 
Brücke über den Maienweg für den 
Eisenbahnverkehr frei.

„Mit der Investition in Höhe von 
rund 5 Mio. EUR haben wir die 
Voraus setzungen geschaffen, künftig 
noch mehr Rohstoffe und Produkte 
kostengünstig und umweltfreund-
lich auf der Schiene zu transportie-
ren.“, so Christof Günther. „Ergän-
zend errichten wir gerade ein neu-
es Gefahrstoffcontainerlager und 
erweitern somit unser Leistungs-
portfolio.“ Das Gefahrstofflager mit 
einer Kapazität von 120 Containern 
soll 2016 fertig gestellt werden.

Die Züge rollen jetzt dreigleisig

Die Brücke über den Maienweg im 
Süden verbindet den westlichen Teil 
des Chemiestandortes mit dem An-
schlussbahnhof in Großkorbetha. 
Von dort gelangen die Kesselwagen 
in das Netz der Deutschen Bahn 
und weiter in alle Welt. Unter den 
Schienen verläuft eine Kreisstraße, 
die Spergau mit der Bundesstraße 
91 verbindet. Der Großteil der che-
mischen Produkte der Unternehmen 
am Standort wird per Kesselwagen  

über diese Brücke befördert. In-
folge des Neubaus rollen die Züge 
hier jetzt dreigleisig, so gibt es mehr 
Spielraum für den Transport und 
das Rangieren. Neben den Zugfahr-
ten von und nach Großkorbetha er-
folgen über die Gleisanlagen in die-
sem Bereich auch die Bedienung der 

Raffinerie sowie die Bildung neuer 
Züge.

„Leistungsstarke Unternehmen 
benötigen gute Verkehrsanbindun-
gen. Mit der Eisenbahnbrücke Mai-
enweg ist ein weiterer Baustein für 
den logistischen Ausbau hinzuge-
kommen, der die Rahmenbedingun-
gen für die Wirtschaft am Standort 
Leuna hervorragend ergänzt.“, be-
tonte Landrat Frank Bannert.

„Der Brückenneubau ist ein wei-
terer Schritt zur Flexibilisierung 
der Schienenlogistik. Die Produkte 
der Raffinerie werden zu zwei Drit-
teln über die Schiene zu den Kun-
den transportiert und die Tendenz 
ist steigend. Mit dem zusätzlichen 
Gleis wird die Verladung effizienter 
und die Wettbewerbsfähigkeit des 
Standortes weiter gestärkt. Nicht 
zuletzt ist die Schiene ein siche-
rer Transportweg und der Ausbau 
schont die Umwelt. Dank der guten 
Zusammenarbeit hatten wir wäh-
rend der Bauzeit kaum Einschrän-

kungen.“, sagte Willi Frantz bei der 
Verkehrsfreigabe.

Da der Eisenbahnbetriebsablauf 
nicht für einen längeren Zeitraum 
unterbrochen werden konnte, war 
der Bau nur in Teilabschnitten in 
klar definierten Zeitfenstern mög-
lich. Dank der guten Zusammenar-
beit zwischen dem Standortbetrei-
ber und den beteiligten Partnern 
– Grötz Bauunternehmung und 
IPROconsult – konnte dieses logis-
tische Aufgabenpaket gemeistert 
werden.

12 Mio. t/a Güter werden vom 
Chemiestandort abtransportiert – 
auf der Schiene, per Rohrleitung, 
im Lkw, per Schiff und Flugzeug. 
Knapp 200 Mitarbeiter der drei 
Fachbereiche des Servicebereiches 
Logistik (Spedition, Bahnlogistik und 
Fahrzeugdienste) sorgen dafür, dass 
die Produkte den Standort pünktlich 
verlassen. (op)

 ▪ www.infraleuna.de 

Chemieanlagenbau Chemnitz
Chemieanlagenbau Chemnitz ist als international etabliertes Unternehmen für Anla-
genbau und Verfahrenstechnik ein erfahrener Ansprechpartner für umfassende Enginee-
ring-Leistungen. Seit über 50 Jahren verfügt das Unternehmen aus dem sächsischen 
Chemnitz über Kompetenzen in den Bereichen Raffinerie- und Gastechnik, Petrochemie, 
Anorganische Chemie sowie Fein- und Spezialchemie. In enger Zusammenarbeit mit 
den Kunden übernehmen die 250 Mitarbeiter alle Aufgaben von der Planung über die 
Errichtung bis zur Inbetriebnahme von komplexen Anlagen und Teilanlagen.

„Verkehrsfreigabe der Eisenbahnbrücke“ (v.l.n.r.): Landrat Frank Bannert, der Geschäftsführer der InfraLeuna, Dr. Christof Günther, der Geschäftsführer 
der Total Raffinerie Mitteldeutschland, Dr. Willi Frantz, und der Ortsbürgermeister von Spergau, Thomas Scholz, gaben heute mit einem symbolischen 
Scherenschnitt eines Bandes in Leuna Ortsteil Spergau die neue Eisenbahnbrücke über den Maienweg für den Eisenbahnverkehr frei.

Hintergrund Chemiestandort Leuna
Leuna ist mit einer Fläche von 1.300 Hektar – dies entspricht 1.800 Fußballfeldern – der 
größte Chemiestandort der Bundesrepublik Deutschland. Seit 1990 haben sich interna-
tional tätige Konzerne wie Arkema, BASF, Domo, Eastman, Innospec, Linde und Total 
ebenso wie zahlreiche mittelständische Unternehmen für den Standort Leuna entschie-
den mehr als 6 Milliarden Euro investiert.
Vor nunmehr fast 100 Jahren gegründet, ist der Chemiestandort Leuna heute ein Indus-
trieareal mit über 100 Unternehmen und etwa 9.000 Arbeitsplätzen. Auf Wachstum 
orientierte Chemieunternehmen und chemienahe Dienstleister finden in Leuna exzel-
lente Möglichkeiten, ihre Position auszubauen.
Die InfraLeuna GmbH ist Eigentümer und Betreiber der Infrastruktureinrichtungen am 
Chemiestandort Leuna. Die Geschäftstätigkeit der InfraLeuna ist in erster Linie darauf 
gerichtet, allen Standortunternehmen Infrastrukturdienstleistungen und -lieferungen 
zu möglichst günstigen und international wettbewerbsfähigen Preisen zur Verfügung 
zu stellen.

Personalia
Michael Engelhardt übernahm am 1. September 2015 die Leitung des Fachbereiches 
Bahnlogistik der InfraLeuna GmbH. Roland Herfurth nahm die Funktion bis zu diesem 
Zeitpunkt als amtierender Fachbereichsleiter wahr. Frank Sander wird ab 1. Oktober 
2015 neuer Leiter des Servicebereiches Logistik der InfraLeuna GmbH und löst damit 
die amtierende Leiterin, Claudia Graßhoff, ab. 

Gefahrstofflager
Mit einem neuen Gefahrstofflager wird auf den wachsenden Bedarf der ansässigen 
Chemieunternehmen nach Lagerung von Gefahrgütern vor Ort entsprochen. Das Ge-
fahrstofflager mit einer Kapazität von 120 Containern wird 2016 fertiggestellt.

Die Brücke in Zahlen

Die Hauptabmessungen der neuen Brücke betragen:

Bauart: Stahlbeton/WIB

Einzelstützweite (Senkrecht zwischen den Widerlagern): 12,350 m

Gesamtlänge zwischen Endauflagern: 12,350 m

Bauhöhe: 1,310 m

Lichte Weite zwischen Widerlagern (senkrecht): 11,500 m

Kleinste Lichte Höhe: 4,500 m

Bauwerksbreite (Gesamtbreite): 21,140 m

Breite zwischen den Geländern (Nutzbreite): 20,700 m

Breite zwischen den Schotterbegrenzungsbalken: 18,500 m

Brückenfläche: 255,645 m²

http://www.cac-chem.de
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Neue Besen kehren gut

Jetzt mal unter uns gesprochen: 
Hausmeister und Hausverwalter 
zählen nicht unbedingt zu den 
Wunschpartnern der Unternehmen 
im Industrieservice. Zu belanglos 
erscheint die Serviceleistung, zu 
technikfern die Aufgaben der Real 
Estate Anbieter. Wir sind mit dem 
Titel unseres Ausbildungsberufs zum Rohr-, Kanal und Industrieser-
vice-Fachmann immerhin schon fast zu weit in die Ecke der vermeintlich 
einfachen Dienstleistungen verbannt. Es gibt einfach Dinge, die auch der 
beste Marketingmanager nicht schönreden kann, und dennoch treten die 
Unternehmen im Industrieservice im Februar 2016 erstmals gemeinsam 
mit den Fachleuten des Facility Managements zu einer gemeinsamen 
Messe in Frankfurt an.

INservFM heißt die Messe, unter deren Dach sich erstmals die B2B 
Dienstleistungsmärkte seitens Instandhaltung (IN) und Facility Manage-
ment (FM) gemeinsam präsentieren.

In dem Moment, in den die gerne geleugneten aber immer gefühlten 
Synergieeffekte beider Anbieter auf Prozessebene in einer Studie zum 
Vergabeverhalten der Kundenkreise beider Fachrichtungen wissenschaft-
lich belegt waren, startete die Erfolgsgeschichte einer nie für möglich 
gehaltenen Kooperation. Die Fakten sprechen dabei für sich:

Aus Kundensicht ist die oftmals komplexere Leistung der Instand-
haltung gegenüber dem Facility Management kein Ausschlusskriterium, 
beide Dienstleistungen gemeinsam zu vergeben. Diesem Anspruch stellt 
sich der WVIS gemeinsam mit dem Verband GEFMA (German Facility 
Management Association) und dem Messeunternehmen Mesago und ent-
wickelte die bisherige Facility Management-Messe weiter zur Leitmesse 
für Industrieservice und Facility Management.

Besucher finden auf der INservFM innovative Ideen und Angebote, wie 
sie sich durch professionelles Facility Management und professionellen 
Industrieservice noch stärker auf ihr Kerngeschäft konzentrieren kön-
nen und die Kostentransparenz sowie die Qualität und Effizienz ihres 
Unternehmen oder ihrer Organisation verbessern. Verantwortliche aus 
der Industrie, der Immobilienwirtschaft und aus weiteren relevanten 
Branchen sowie der öffentlichen Hand informieren sich hier, bevor sie 
über die Vergabe von externen Aufträgen entscheiden.

Neben den bestehenden Megatrends Energie und Nachhaltigkeit wird 
Leitthema der INservFM 2016 „Facility Management und Industrieser-
vice in mittelständischen Unternehmen“ sein. Insbesondere für die neu 
hinzugekommene Branche Industrieservice setzt die Messe auf das Zu-
sammenspiel von Großunternehmen und mittelständischen Serviceanbie-
tern. Gerade die mittelständischen Unternehmen sind optimistisch, mit 
ihren Dienstleistungen zusätzlich in Branchen vorzudringen, die heute 
noch einen geringen Servicegrad aufweisen. Mit dem zweiten Leitthema 
Industrie 4.0 werden Potentiale aufgezeigt, die für alle Unternehmens-
größen durch professionelles Facility Management und professionellen 
Industrieservice entstehen.

Gerade für das Thema Industrieservice 4.0 möchte der WVIS seine 
Gespräche mit der chemischen und petrochemischen Industrie vertiefen 
um alle Prozesse rund um den Industrieservice zu optimieren.

Der parallel zur Messe stattfindende Kongress der INservFM zeigt 
sowohl wegweisende Konzepte und Strategien zur Steigerung von An-
lagenverfügbarkeit und Kosteneffizienz durch Industrieservice als auch 
detailliert und auf einzelne Branchen bezogen die Optimierungsmöglich-
keiten, die Facility Management ihren Nutzern bietet.

„Neue Besen kehren gut, aber die alten fegen die Ecken rein.“
In Anlehnung an dieses Zitat begrüßen wir die Kooperation mit dem 

Facility Management und setzen auf die solide gepflegte Plattform der 
bisherigen Messe das technische „Plus an Effizienz“ oben auf.

Herzlichst Ihr
Reinhard Maaß

Der Wirtschaftsverband für Industrieservice e.V.(WVIS) hat es sich zur Aufgabe  
gemacht, das breite Spektrum der Branche umfassend zu vermitteln, Kompetenzen 
zu bündeln und ein repräsentatives Branchenimage nach Außen zu tragen.

 ▪ Kontakt:

Dr.-Ing. Reinhard Maaß

Wirtschaftsverband Industrieservice e.V. (WVIS), Düsseldorf 

info@wvis.eu 

www.wvis.eu

INDUSTRIESERVICE

Reinhard Maaß
WVIS

Chemieverband zeichnet gute Ideen zur  
Transportsicherheit und nachhaltigen Logistik aus

Der Verband der Chemischen In-
dustrie (VCI) hat drei Unternehmen 
für herausragende Projekte zur 
Logistik prämiert. Erstmals wurde 
auch ein Mittel standspreis verge-
ben. Der VCI hatte den diesjähri-
gen Responsible-Care-Wettbe werb 
unter dem Motto „Wir haben gute 
Ideen für Transportsicherheit und 
nachhal tige Logistik“ ausgeschrie-
ben. Der Wettbewerb ist ein Beitrag 
zu Chemie3, der Nachhaltigkeitsini-
tiative der deutschen Branche. Die 
Unternehmen wurden auf der Mit-
gliederversammlung im September 
in Hamburg ausgezeichnet.

Der erste Preis geht nach 
Brunsbüttel an die Total Bitumen 
Deutschland, mit dem Projekt „Op-
timierung der Transportsicherheit 
bei Gefahrgut“: Die Fahrer von 
Gefahrgütern werden durch einen 
Wettbewerb dazu motiviert, sich 
mit der Transportsicherheit und 
dem eigenen Sicherheitsverhal-
ten intensiv auseinan derzusetzen. 
Mit der Teilnahme, die freiwillig 
ist, können sie im Laufe des Jah-
res Punkte sammeln. Am Ende des 
Jahres wird der Fahrer mit den 
meisten Punkten belohnt, zusätz-

lich wird auch das beste Spediti-
onsteam prämiert.

Die Jury beeindruckte, dass „die 
Anwendbarkeit nicht nur auf die ei-
genen Be schäftigten beschränkt ist, 
sondern die Mitarbeiter der Trans-
portdienstleister in tensiv eingebun-
den werden“. Auch sei „das Konzept 
besonders gut zur Nachahmung für 
andere Betriebe geeignet“. Darüber 
hinaus habe dieses Projekt in beson-
derer Weise „den Faktor Mensch 
berücksichtigt“. Außerdem sieht die 
Jury darin einen überzeugenden An-
satz, dass das Untenehmen „Verant-
wortung über das eigene Werkstor 
hinweg“ übernimmt, indem es auch 
Fremdfirmen mit einbezieht.

Mit dem zweiten Platz ehrte die 
Jury die Delo In dustrie Klebstoffe 
aus Windach und ihr Projekt „Lo-
gistik – sicher und nachhaltig“. Die 
Firma erhielt auch den speziellen 
Mittelstandspreis. Den Anstoß für 
dieses Projekt gaben die Mitar-
beiter. Ein Logistikteam setzt sich 
regelmäßig zusammen und entwi-
ckelt ein Konzept zur fortlaufenden 
Verbesserung: Verpackungsmaterial 
wird reduziert, Qualität und Sicher-
heit der Lieferungen erhöht und die 

Zahl der Lieferungen optimiert. Ein 
Plan, der nicht nur den internen 
Aufwand minimiert, sondern auch 
einen wichtigen Beitrag zur nach-
haltigen Logistik leistet. „Hier über-
zeugte besonders, dass es sich um 
präventives Vorgehen handelt, das 
die Mitarbeiter initiiert haben“, so 
die Jury. „Der finanzielle Aufwand 
hält sich in Grenzen und die Reali-
sierung lässt sich leicht auf andere 
Firmen übertragen“.

Die „Transportoptimierung für 
Überseetransporte“ von Wacker 
Chemie erhielt beim diesjährigen 
RC-Wettbewerb den dritten Preis. 
Bei dem Beitrag des Münchner 
Konzerns handelt es sich um ein 
nachhaltiges Konzept zum effizien-
ten Containermanagement mit dem 
Ziel, Leerfahrten zu vermeiden und 
CO2-Emissionen zu senken. Das Un-
ternehmen hat damit bereits sig-
nifikante Erfolge erzielt: Seit 2011 
konnte der Chemiekonzern seine 
Leerfahrten um 20 % senken. Das 
umfassende Logistikkonzept über-
zeugte die Jury durch den „quanti-
fizierbaren Erfolg des Projektes“ 
und „die Optimierung der gesamten 
Logistik kette“.

Die drei prämierten Projekte hat-
ten sich bereits in Wettbewerben der 
VCI-Landes verbände durchgesetzt, 
an denen mehrere Dutzend Un-
ternehmen teilgenommen haben. 
Über die Preisvergabe entschied 
eine unabhängige Jury: Egbert 
Biermann, Industriegewerkschaft 
Bergbau, Chemie, Energie; Dr. An-
ton Erhard, Bundesan stalt für Ma-
terialforschung; Henning Krumrey, 
Wirtschaftswoche; Professor Ferdi-
nand Schüth, Max-Planck-Institut 
für Kohlenforschung; Dr. Helge 
Wendenburg, Bundesministerium 
für Umwelt, Naturschutz, Bau und 
Reaktorsicherheit, sowie Dr. Utz 
Tillmann, Verband der Chemischen 
Industrie.

Responsible Care ist eine inter-
nationale Initiative der chemischen 
Industrie. Sie hat zum Ziel, die 
Bedingungen für den Schutz von 
Gesundheit und Umwelt sowie die 
Sicherheit von Mitarbeitern und 
Nachbarschaft ständig zu verbes-
sern – unab hängig von den gesetz-
lichen Vorgaben. (op)

 ▪ www.vci.de

Linde testet Kohlendioxid als Rohstoff  
für Synthesegas-Produktion

Der Münchener Gase- und Technolo-
giekonzern Linde testet am Standort 
Pullach in einer neuen Pilot-Anla-
ge, inwieweit Kohlendioxid (CO2) 
als Rohstoff zur Herstellung von 
Synthesegas genutzt werden kann. 
Etwa zwei Jahre lang wird die Re-
former-Anlage mit verschiedenen 
Katalysatoren gefahren, dann soll 
sie bei ersten Industriekunden in 
den Praxisbetrieb gehen.

Üblicherweise ist CO2 ein umwelt-
belastendes Abfallprodukt industri-
eller und energetischer Prozesse. 
Der Gase- und Technologiekonzern 
Linde versucht, CO2 nun auf andere 
Weise zu nutzen. Eine kürzlich in 
Betrieb genommene sogenannte Pi-
lot-Reformer-Anlage im Münchener 
Vorort Pullach, dem größten Stand-
ort von Linde, soll die Einsatzmög-
lichkeiten von CO2 als Rohstoff für 
industrielle Prozesse testen.

Mit dem Pilot-Reformer, in den 
Linde mit finanzieller Unterstützung 
des Bundeswirtschaftsministerium 
fünf Millionen Euro investiert hat, 
will der Konzern die Technologie 
im Bereich der Dampfreformierung 
weiterentwickeln. Dabei handelt es 
sich um ein Verfahren zur Erzeu-
gung von Synthesegas bestehend 
aus Wasserstoff (H2) und Kohlen-
monoxid (CO), bei dem Einsatzstof-
fe wie Erdgas, Flüssiggas (LPG), 
Naphtha oder auch Kohlendioxid 
(CO2) als Kohlenstoffquelle genutzt 
werden.

Bei der Erprobung neuer Refor-
ming-Prozesse in der Forschungs-
anlage steht derzeit das sogenann-
te Dry-Reforming-Verfahren im 

Mittelpunkt. Die Trockenreformie-
rung von Erdgas zur Erzeugung 
von Synthesegas ermöglicht nach 
Angaben von Linde die industrielle 
und wirtschaftliche Nutzung von CO2 
sowie eine erheblich verbesserte 
Energieeffizienz. Aus dem Synthe-
segas können dann nachgelagerte 
Produkte wie Grundchemikalien 
oder Kraftstoffe produziert wer-
den. Ein Beispiel ist die Herstellung 
von Dimethylether (DME) aus Syn-
thesegas: Hier führt das Dry-Refor-
ming-Verfahren zu einer besseren 
Energieausbeute und  geringeren 
CO2-Emissionen.

Mehr Energieeffizienz

„Diese Forschungsanlage ist ein 
wichtiger Meilenstein“, sagte Dr. 

Wolfgang Büchele, Vorstandsvor-
sitzender von Linde, bei der Ein-
weihung. „Linde will damit einen 
Beitrag für mehr Energieeffizienz 
leisten, einen ökologischen Fußab-
druck setzen und seinen Kunden 
helfen, wettbewerbsfähiger zu wer-
den“, so Büchele. Gleichzeitig gehe 
Linde damit auf die Bedürfnisse sei-
ner Kunden sein. 

Auch wenn die Energiepreise 
derzeit niedrig sind und damit die 
Bereitschaft, an neuen Verfahren zu 
arbeiten, vielfach nicht sehr hoch 
sei, treibe Linde derartige Innovati-
on voran. Büchele wörtlich: „Wir ge-
ben nicht auf, an energieeffizienten 
Technologien zu arbeiten. Wir sind 
bereit zu investieren.“

Deutschland bezeichnete der 
Linde-Chef als Powerhouse für In-

novation. Gleichzeitig wies er dar-
auf hin, dass die Entwicklung neu-
er Verfahren und Produkte immer 
herausfordernder werde, da sich 
Wissen immer schneller entwickle 
und verbreite.

Vorstandsmitglied Dr. Christi-
an Bruch erklärte, dass es sich bei 
der neuen Forschungsanlage nicht 
um eine neue Technologie handele. 
Vielmehr gehe es darum zu verste-
hen, wie eine ausgereifte Technolo-
gie möglichst weit vorangetrieben 
werden könne. Bruch: „Die Anlage 
hilft uns, noch energieeffizientere 
Lösungen für die Industrie anbieten 
zu können.“

Auch der Vertreter des Bundes-
wirtschaftsministeriums, Ministeri-
alrat Ulrich Benterbusch, wies auf 
die Bedeutung derartiger Projekte 
hin. „Der Klimawandel verlangt von 
uns, neue Horizonte anzustreben.“

Ein Beispiel, wohin solche Ent-
wicklungen gehen können, ist ein 
von Linde entwickeltes wasser-
stoffbetriebenes Elektrofahrrad. 
Eine Brennstoffzelle dient als An-
triebsquelle und erzeugt den zur 
Unterstützung des Fahrers benö-
tigten Strom aus Wasserstoff und 
Sauerstoff aus der Umgebungsluft. 
Das emissionsfreie Antriebssystem 
ermöglicht eine Reichweite von über 
100 Kilometern. Dafür genügen ma-
ximal 34 Gramm mitgeführtes Was-
serstoffgas. Die Befüllung durch ein 
eigens entwickeltes Befüllsystem 
soll dabei maximal sechs Minuten 
dauern. (op)

 ▪

Messer erwirbt Gasegeschäft von 
Air Liquide in Ungarn

Die ungarische Tochtergesellschaft 
des Industriegasespezialisten Messer 
hat mit Air Liquide Eastern Europe 
einen Kaufvertrag zum Erwerb der 
Anteile an Air Liquide Hungary Ipari 
Gáztermelő unterschrieben. Messer 
Hungarogáz übernimmt damit mehr 
als 50 Mitarbeiter sowie Anlagegüter 
und Kundenbeziehungen. Bei den 
Anlagegütern handelt es sich unter 
anderem um eine On-Site-Luftzerle-

gungsanlage, zwei Stickstoffgenera-
toren, ein Abfüllwerk für Gasflaschen 
sowie Tankwagen, Kundentanks und 
Stahlflaschen. „Die beiden Unterneh-
men ergänzen sich ideal“, begründet 
Stefan Messer, Eigentümer und CEO 
der Messer Gruppe, die Transaktion. 
„Die neu erworbenen Aktivitäten 
werden zügig integriert, um so rasch 
wie möglich Effizienzsteigerungen 
beider Betriebe zu erzielen.“ (op) ▪

TER Group übernimmt Distribution 
von Lanxess Bioziden

Die TER Chemicals Distributi-
on Group hat im Produktbereich 
Biozide die Zusammenarbeit mit 
Lanxess aufgenommen. Ziel ist die 
Verbesserung und Ausweitung des 
Service für zahlreiche Industrien in 
Deutschland und Benelux. Mit die-
sem Schritt baut die TER Group ihr 
Produktportfolio aus und erreicht 
Synergien für mehrere TER Chemi-
cals Geschäftsbereiche.

„Die Biozide von Lanxess sind eine 
hervorragende Ergänzung des 
Produktportfolios unserer Spezi-
alchemikalien und eine wertvolle 
Ausweitung unserer langfristigen 
Partnerschaften mit weltweit füh-
renden Lieferanten der chemischen 
Industrie“, kommentierte Wolfgang 
Weger, Director Business Develop-
ment & Marketing TER Group. (rk) 
 ▪

HGK übernimmt Logistik- 
dienstleister Neska

Der Häfen und Güterverkehr Köln 
(HGK) baut seine Logistikaktivitäten 
aus. Die HGK erwirbt von Imperial 
Logistics International deren Beteili-
gungen an der Neska-Gruppe. Damit 
wird die HGK, die bislang 35 % der 
Anteile hielt, hundertprozentige Ge-
sellschafterin der Neska.
Vorstandssprecher Horst Leonhardt 
erklärt dazu: „Mit ihren vielfältigen 
Logistikdienstleistungen – insbe-

sondere im kombinierten Verkehr, 
aber auch im Bereich der Massen-
gutlogistik – ist Neska bereits seit 
langem ein bedeutendes Element 
in unserem Netzwerk. Mit der Über-
nahme stärken wir unser Geschäft 
in den Häfen und bei der Eisenbahn 
und schaffen die Basis für weiteres 
Wachstum.“ Auch die Beteiligungen 
von Neska gehen vollständig auf die 
HGK über. (op) ▪
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Wettbewerbsnachteile im internationalen Vergleich

Das kann dazu führen, dass indus-
trielle KWK-Anlagen nur noch 
eingeschränkt betrieben werden 
können und der Strom anderweitig 
produziert wird, beispielsweise in 
Kohlekraftwerken mit einem gerin-
geren Brennstoffnutzungsgrad und 
in Relation höheren CO2-Emissionen. 

Auch das Eigenstromprivileg, das 
gerade in Frage gestellt wird, ist ein 
wichtiges Thema für energieintensi-
ve Branchen. Wenn die Befreiung von 
der EEG-Umlage für den für den Ei-
genbedarf produzierten Strom nicht 
mehr gelten sollte, hätte das erheb-
liche Auswirkungen für die Industrie. 

Mir ist bei diesen Diskussionen 
auch das Thema Planungssicherheit 
für Unternehmen wichtig: Wer heute 
in eine Produktionsanlage investiert, 
denkt in Zeiträumen von Dekaden 
– nicht in Quartalen oder Legisla-
turperioden, so wie das mitunter in 
der Energiepolitik der Fall zu sein 
scheint. Verlässliche Rahmenbedin-
gungen sind ein Erfolgsfaktor für 
eine Industrienation.

Inwieweit spüren Sie denn die Kon-
kurrenz von Chemie- und Indus-
triestandorten im benachbarten 
Ausland, die ebenfalls um Ansied-
lungen und Investitionen werben?

Dr. J. Kreysing: Wir stehen als Indus-
triepark in einem globalen Wettbe-
werb, da unsere Kunden überwie-
gend auch international aufgestellt 
sind und bei Investitionsentschei-
dungen Standorte in verschiedens-
ten Regionen der Welt in Frage kom-
men. Natürlich spielt es da mitunter 
eine Rolle, dass beispielsweise in 
den USA die Energiepreise ganz an-
dere sind als in Europa. Aber es ist 
in den vergangenen Jahren gelun-
gen, den Industriepark Höchst trotz 

dieser Unterschiede erfolgreich 
im Standortwettbewerb zu positi-
onieren und dafür zu sorgen, dass 
beachtliche Investitionsprojekte in 
Höchst realisiert wurden. 

Welche Erwartungen hinsichtlich 
künftiger Investitionen haben Sie 
denn trotz der Standortnachteile 
für Ihren eigenen Standort?

Dr. J. Kreysing: Was den Industriepark 
Höchst angeht, bin ich optimistisch, 
dass wir auch weiterhin signifikan-
te Investitionen am Standort erle-
ben werden, einfach weil die Rah-
menbedingungen stimmen und die 
Investitionen an unserem Standort 
für forschende und produzierende 
Unternehmen nach wie vor rechnen. 
Aber es könnte auch für den Indus-
triepark Höchst schwieriger werden, 
sich im internationalen Standort-
wettbewerb zu behaupten. 

Inwieweit beeinflusst die Energie-
wende Ihre Strategie als Betreiber-
gesellschaft von Industriestandor-
ten in Deutschland? 

Dr. J. Kreysing: Im Industriepark 
Höchst hat Infraserv sehr frühzei-
tig auf einen breiten Brennstoff-Mix 
und hocheffiziente, umweltfreund-
liche Anlagen gesetzt. Leider bietet 
die Energiewende aktuell nicht die 
Möglichkeit, die ökologischen Vor-
teile solcher Anlagen auch wirklich 
konsequent zu nutzen. 

Was unsere Strategie angeht: Dass 
der Industriepark Höchst trotz der 
beschriebenen Probleme erfolgreich 
positioniert ist, hat auch etwas mit 
unserem Serviceportfolio und den 
verschiedenen Synergieeffekten zu 
tun, die wir mit unseren Leistungen 
generieren können. Dementspre-
chend haben wir unsere Wachstums-
strategie auch dahingehend weiter-

entwickelt, dass wir andere Unter-
nehmen an Industriestandorten, die 
auch aufgrund der Energiewende 
unter einem erheblichen Kosten- 
und Wettbewerbsdruck stehen, durch 
modular aufgebaute Services dabei 
unterstützen können, ihren Produk-
tionsstandort effizienter zu betreiben 
und trotz der energiepolitischen Rah-
menbedingungen erfolgreich zu sein. 
Das reicht von der Beratung über die 
detaillierte Analyse der Sekundärpro-
zesse an einem Standort bis hin zu 
der Übernahme einzelner oder kom-
pletter Leistungspakete. 

Wie soll sich der Standort künftig 
entwickeln – zu Ihrem Verantwor-
tungsbereich gehört der Bereich 
Business Development – und wo-
rauf legen Sie den Fokus Ihrer 
Tätigkeit, um das Geschäft auszu-
bauen?

Dr. J. Kreysing: Man muss unterschei-
den zwischen dem Geschäft, dass 
wir als Standortbetreiber mit den 
Kunden im Industriepark machen, 
den potenziellen Neukunden am 
Standort und dem externen Wachs-
tum außerhalb des Industrieparks. 

Am Standort stehen wir auch 
als Betreiber mit unseren Leistun-
gen in einem harten Wettbewerb. 
In den letzten Jahren hat Infraserv 
Höchst viel getan, um die Effizienz 
kontinuierlich zu steigern und die 
Wettbewerbsfähigkeit weiter zu 
optimieren. Die Ergebnisse sind 
nachweisbar, das spüren wir auch 
beim Bestandskundengeschäft und 
sehen das unter anderem auch in 
den beachtlichen Investitionen, die 
von den Standortgesellschaften 
im Industriepark getätigt werden. 
Letztendlich wirken sich diese Kos-
tenoptimierungen auch auf Neuan-

siedlungen, denn natürlich spielen 
auch für Unternehmen, die sich 
für den Industriepark als Standort 
entscheiden, die Kosten eine ent-
scheidende Rolle. Die sehr speziel-
le, technisch anspruchsvolle Infra-
struktur hat ihren Preis, aber der 
muss international wettbewerbs-
fähig sein. Da können wir sehr gut 
mithalten. 

Darüber hinaus wollen wir auch 
außerhalb des Industrieparks Ge-
schäftspotenziale nutzen, denn für 
Unternehmen unserer Zielbranchen 
haben wir ein breites, aber auch 
sehr spezielles Leistungsportfolio, 
mit dem wir standortunabhängig 
Wettbewerbsvorteile für Kunden 
erzielen können. 

Das Gelände hat noch Platz für 
Neuansiedlungen. Welchen Mix 
streben Sie dabei an? 

Dr. J. Kreysing: Der Industriepark 
Höchst bietet besonders gute Vo-
raussetzungen für produzierende 
Unternehmen, die eine technisch 
anspruchsvolle Infrastruktur benö-
tigen, beispielsweise in Bezug auf 
spezielle Entsorgungseinrichtungen 
oder die Versorgung mit Energien, 
Medien und Rohstoffen. Daraus 
ergibt sich beinahe zwangsläufig 
eine Fokussierung auf Firmen, die 
eine solche Infrastruktur benötigen, 
aber nicht unbedingt selbst betrei-
ben und Investitionen hierfür tä-
tigen wollen. Diese Unternehmen 
können sich bei uns in einen gut 
funktionierenden, hocheffizienten 
Ver- und Entsorgungsverbund ein-
klinken. 

Darüber hinaus haben bei un-
serem Service-Portfolio natürlich 
auch besondere Expertise in den 
Bereichen, die für Chemie- und 
Pharmakunden relevant sind. Das 
reicht vom Gefahrgut-Handling bis 
hin zu dem speziellen Fachwissen, 
dass beim Facility Management in 
Forschungs- und Laborgebäuden 
benötigt wird. Aber es gibt durch-
aus auch andere Branchen, für die 
der Standort interessant sein könn-
te. Beispielsweise für Betreiber von 
Rechenzentren, die viel Energie, 
Kühlung und Sicherheitseinrichtun-
gen brauchen. 

Für kleine Technologiefirmen 
kann die Nähe zu großen Unter-
nehmen und potenziellen Kunden 
ein wichtiger Vorteil sein. Das gilt 
sicherlich auch für Start-ups, wobei 
man ehrlicherweise sagen muss, 
dass bei an einem hochentwickel-
ten Industriestandort natürlich hö-
here Kosten anfallen als in einem 
klassischen Gründerzentrum. Das 
ist für Start-ups mitunter eine hohe 
Hürde.

 ▪ www.infraserv.com
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Evides Verantwortung für Wasser

Legen Sie 
die Verantwortung 

für Wasser in 
unsere Hände.

Vertrauen
Sie auf unser 

Wissen.

Jährlich 12 Millionen m3 VE-Wasser, 6,1 Millionen m3 

gereinigtes Abwasser zur Wiederverwendung, Abwässer 
von 1,7 Millionen Haushalten und über 170 Industriebe-
trieben – unsere Erfahrungen sind vielfältig, unsere Kom-
petenz ist groß. 

Sorgen Sie sich etwa noch selbst um Ihr Wasser? Dabei 
rechnet sich das Outsourcing für Sie: Über langfristige 
DBFO-Verträge (Design, Build, Finance & Operate) reali-
sieren wir auf Ihren Bedarf zugeschnittene Anlagen zu 
günstigen Konditionen und zur Steigerung Ihrer Effizienz. 
Ob Bereitstellung von Prozess- und VE-Wasser in den un-
terschiedlichsten Qualitäten, Abwasseraufbereitung oder 
Abwasserwiederverwendung – wir sind Ihr vertrauens-
voller Partner.

Wir beraten Sie und entwickeln spezifische Lösungen 
für Ihren Bedarf.

Evides Industriewasser
Postfach 101423 · D-42014 Wuppertal
Tel. +49 (0)202 51 46 818 · E-Mail sales@evides.de

www.evides.de

Wer heute in eine  
Produktionsanlage 
investiert, denkt in  
Dekaden, nicht in  

Legislaturperioden.

Großinvestition stärkt Ludwigshafen
Mit einem Festakt hat die BASF an 
ihrem Standort in Ludwigshafen 
eine Anlage zur Herstellung von TDI 
(Toluoldiisocyanat) mit einer Kapa-
zität von 300.000 t eingeweiht. Die 
Investitionssumme einschließlich 
der Vorstufen beläuft sich auf über 
1 Mrd. EUR. Das ist die bisher größte 
Investition am Standort. Rund 200 
zusätzliche Arbeitsplätze werden 
dadurch geschaffen. Die TDI-Pro-
duktion soll Kunden in ganz Europa 
versorgen können. Politiker und Vor-
stand sehen mit dieser Großinvesti-
tion die Wettbewerbsfähigkeit des 
Standorts Ludwigshafen gestärkt.

„Ich gratuliere dem Unterneh-
men zu diesem zukunftsträchti-
gen Ereignis. Es ist ein innovativer 
Schritt und ein wichtiger Baustein 
zum Erhalt der industriellen Basis 
in Deutschland“, sagte Sigmar Gab-
riel, Bundesminister für Wirtschaft 
und Energie, bei der Eröffnung. In 
ihrem Grußwort betonte Minister-
präsidentin Malu Dreyer die Be-
deutung dieser Investition für die 
Region: „Das größte Unternehmen 
in Rheinland-Pfalz prägt das Wirt-
schaftsleben unseres Landes. Eine 
Milliarden-Investition und 200 

neue Arbeitsplätze sind wichtige 
wirtschaftspolitische Signale, die 
weit über den Standort Ludwigs-
hafen hinausgehen“. Der Chemie-
konzern beweise, dass er für deut-
sche Spitzentechnologie stehe. Der 
Vorstandsvorsitzende Kurt Bock 
erklärte stolz: „Das Wissen der Kol-
legen aus aller Welt, das sie in dieses 
Projekt eingebracht haben, sowie 
die hervorragende Einbindung in 
den Verbund machen diese Anlage 
zu einer der modernsten und wett-

bewerbsfähigsten weltweit.“ Bock 
dankte allen, die daran mitgewirkt 
haben – den Mitarbeitern, den Part-
nern und den Behörden – für die rei-
bungslose Zusammenarbeit.

Die TDI-Anlage besteht aus An-
lagenteilen zur Herstellung von 
DNT (Dinitrotoluol), TDA (Toluylen-
diamin) und TDI (Toluoldiisocyanat). 
Darüber hinaus wurden die für den 
Verbund wichtigen Vorstufen mo-
dernisiert und erweitert. Außerdem 
wurde die Infrastruktur, also die 
Versorgung mit Dampf, Strom und 
Wasser, ausgebaut.

TDI ist ein wichtiger Ausgangs-
stoff für den Spezialkunststoff Polyu-
rethan. Es wird zu einem großen Teil 
in der Möbelindustrie (elastische 
Schäume für Matratzen, Polsterung 
oder Holzbeschichtungen) sowie in 
der Automobilindustrie (Sitzpolster) 
eingesetzt. Die Ludwigshafener be-
treiben Anlagen zur Herstellung von 
TDI in Yeosu/Südkorea, Caojing/Chi-
na und Geismar/USA mit einer Ka-
pazität von insgesamt 480.000 t. Die 
Anlage in Schwarzheide/Deutsch-
land wird mit Inbetriebnahme der 
Anlage in Ludwigshafen sukzessive 
außer Betrieb genommen. (op)

 ▪ www.basf.com

BASF hat am 17. November 2015 an ihrem Standort in Ludwigshafen eine Anlage zur Herstellung von 
TDI (Toluoldiisocyanat) mit einer Kapazität von 300.000 Tonnen eingeweiht.
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Agile Chemiestandortorganisation  
mit Fokus Service, Effizienz und Sicherheit

Die Grundstimmung rund um die 
deutschen Chemiestandorte ist ex-
trem positiv, in der Presse ist die 
Chemieindustrie die Industrie, wel-
che langfristig die höchsten Löh-
ne und Gehälter zahlen wird und 
strategisch hat die Prognos-Studie 
überwiegend positive Entwicklungstendenzen und große Chancen publi-
ziert. Dies ist aus der Perspektive von Mitarbeitern und Führungskräften 
eine stabilsierende Situation und sollte sich damit auf die Erhöhung der 
Produktivität auswirken. Diese positive Zeit ist von den Chemiestandorten 
zu nutzen, um ohne Druck die Kernthemen Serviceorientierung, Effizi-
enzsteigerung und Sicherheitsmanagement auf ein exzellentes Niveau 
zu heben.

Dazu ist die Etablierung von standardisierten Prozessen und Werkzeu-
gen notwendig. Zur Verankerung von Serviceorientierung ist die Einfüh-
rung von digitalen Kundenserviceprozessen in der operativen Abwicklung 
von Angeboten und Aufträgen als auch zur langfristigen Betreuung der 
Kundenorganisationen und darin beschäftigten Ansprechpartner notwen-
dig. Auch die weitere, kunden- und serviceorientierte Digitalisierung von 
Serviceprozessen wie beispielsweise Instandhaltungsabrufe, Musterab-
wicklung oder Laborlagerbevorratung stehen im Fokus der Serviceori-
entierung. In der Steigerung der Effizienz geht es um die nachhaltige 
Einführung von Optimierungswerkzeugen wie Lean Six Sigma, 5S oder 
OEE-Kennzahlen. Im Sicherheitsmanagement ist die richtige Abwägung 
von Kundenorientierung zu Sicherheitsansprüchen zu suchen. In der Pro-
zesssicherheit ist das immer währende Bewusstmachen von potenziellen 
Risiken für den Menschen das vorrangige Ziel. Im Thema Standortsicher-
heit spielen dann auch die Ansprüche der Kunden eine große Rolle, wie 
z. B. bei der Optimierung von Standort-Durchlaufzeiten für Mensch und 
Transportträger.

In diesen drei Themen Serviceorientierung, Effizienzsteigerung und 
Sicherheitsmanagement vereint sich eine übergreifende Herausforde-
rung – die Veränderung von Einstellungen und Verhaltensweisen von Che-
miestandort-Mitarbeitern und –Führungskräften. Diese Verhaltensweisen 
müssen sich im täglichen Geschäft in jedem einzelnen Prozessschritt 
wiederfinden. Dazu bedarf es einer Transformation zu einem service-, 
effizienz- und sicherheitsorientierten Chemiestandort. Diese notwendigen, 
tiefergehenden Veränderungsvorhaben ist an den Chemiestandorten eine 
echte Herausforderung.

Wird hierzu die Perspektive eines Veränderungsmanagers auf die 
derzeitige positive Grundstimmung eingenommen, entsteht eine echte 
Problematik. Äußerer Veränderungsdruck ist ein Garant für höhere Ver-
änderungsgeschwindigkeit. Dieser Garant fehlt. Also muss der Impuls von 
Innen entstehen. Dazu sind intelligente, übergreifende Veränderungssig-
nale notwendig, wie beispielsweise der Startschuss zur Weiterentwicklung 
des Chemiestandortes zu einer Agilen Chemiestandortorganisation unter 
Einbezug der beteiligten Stakeholder Standortkunden, Standorteigen-
tümer, Standortmanager, Standortbetreiber und –Dienstleister. Aus der 
Sicht des Veränderungsmanagers ist die derzeitige positive Stimmung 
als eher kontraproduktiv. Bemüht werden muss dann das weltweite Che-
miestandort-Bild mit den Gefahren der Abwanderung von Produktionen 
aus Europa und hoch-attraktiven Chemiestandorten in alten und neuen 
Wettbewerbsländern wie USA, China, Indien etc. Die Entwicklung hin 
zur agilen Chemiestandortorganisation in Deutschland mit dem Fokus 
Serivce, Effizienz und Sicherheit ist keine Option, sondern eine Aufgabe, 
die Perspektiven der Mitarbeiter, Führungskräfte und der Veränderungs-
manager auf diese Transformation zu fokussieren.

 ▪ Kontakt:

CMC² GmbH 

Prof. Dr. Carsten Suntrop

Europäische Fachhochschule Rhein/ Erft GmbH 

Tel.: 0221/ 801 6577

info@cmc-quadrat

www.cmc-quadrat.de

PERSPEKTIVENWECHSEL

Prof. Dr. Carsten Suntrop, 
geschäftsführender  
Gesellschafter von CMC².

CMC2 ist eine Managementberatung für Strategieentwicklung, Organisationsge-
staltung und Organisationsperformance-Management für die chemische Industrie, 
insbesondere Industrie- und Chemiedienstleister.

Clariant eröffnet Biotechnologiezentrum in Planegg
Clariant will mit neuem bayeri-
schen Standort die Forschung und 
Entwicklung von biobasierten Pro-
dukten und Treibstoffen weiter vor-
antreiben. Anfang Oktober eröffnete 
der Schweizer Spezialchemiekon-
zern einen neuen Standort für indus-
trielle Biotechnologie im Südwesten 
Münchens. Auf mehr als 6000 m2 
Labor- und Bürofläche entwickeln 
dort mehr als 100 Mitarbeiter Pro-
dukte und Lösungen für nachhaltige 
biobasierte Produkte und Prozesse.

Die Biotechregion im Südwesten 
Münchens ist eigentlich rot geprägt: 
Unmittelbar hinter der Stadtgrenze 
ist die medizinisch-pharmazeuti-
sche Biotechindustrie mit zahlrei-
chen Unternehmen, Start-Ups und 
Forschungseinrichtungen vertreten. 
Doch mit der Eröffnung des neu-
en Biotechzentrums von Clariant 
in Planegg bei München fasst nun 
auch die weiße beziehungsweise 
indus trielle Biotechnologie verstärkt 
Fuß in dieser Region. Produkte auf 
Basis nachwachsender Rohstoffe 
und Biokraftstoffe stehen dabei im 
Mittelpunkt der Clariant-Entwickler.

Dr. Hariolf Kottmann, Vorstands-
vorsitzender von Clariant, sieht in 
der Nähe zu den anderen biotechno-
logischen Firmen und Institutionen 
einen erheblichen Standortvorteil. 
„Wenngleich die Zukunft von Cla-
riant in Asien und insbesondere in 
China entschieden wird, haben wir 
gute Gründe gehabt, hier in Planegg 
zu investieren. Das neue Biotechcen-
ter ist neben dem Clariant Innovati-

on Center in Frankfurt ein weiteres 
wichtiges globales Forschungszen-
trum für unser Unternehmen.“

In Anwesenheit der bayerischen 
Wirtschaftsministerin Ilse Aigner 
mahnte der Unternehmenschef al-
lerdings auch, dass der Konzern 
erhebliche internationale Risiken 
trage. Belastend wirke da unter 
anderem die Energiewende in 
Deutschland, die die Kosten der Pro-
duktion in die Höhe treibe und die 
Planungsunsicherheit erhöhe.

Kottmann machte deutlich, dass 
der Konzern die jährlichen For-
schungs- und Entwicklungs-Inves-
titionen im Bereich Biotechnologie 
in Höhe von rund 30 Mio. CHF auf-
rechterhalten werde. „Wir erwarten 
jedoch, dass von diesem Standort in 
absehbarer Zeit werthaltige Produk-
te kommen“, so Kottmann.

Prof. Andre Kaltermann, Head of 
Group Biotechnology bei Clariant, 
unterstrich, dass das Unternehmen 
mit dem neuen Forschungs- und 
Entwicklungszentrum Ernst mache 
mit Nachhaltigkeit und profitablem 
Wachstum. „Die industrielle Bio-
technologie stößt gerade eine neue 
Tür auf. Sie ist eine Schlüsseltech-
nologie, um die Abkehr von fossilen 
Energieträgern zu schaffen“, so Kal-
termann.

Konkret arbeitet Clariant bspw. 
an klimafreundlichen Biokraftstof-
fen aus landwirtschaftlichen Rest-
stoffen. So wurde im Forschungs-
zentrum der Group Biotech von 
Clariant in den vergangenen Jahren 
das Sunliquid-Verfahren zur Um-
wandlung von Agrarreststoffen in 
Zellulose-Ethanol, einem Biokraft-
stoff der zweiten Generation, bis zur 

Marktreife entwickelt. Nach Anga-
ben von Clariant verursache das un-
ter anderem aus Stroh gewonnene 
Ethanol im Vergleich zu Benzin bis 
zu 100 Prozent weniger CO2-Emis-
sionen, stehe nicht in Konkurrenz 
zu Nahrungs- und Futtermitteln, 
benötige keine zusätzlichen An-
bauflächen und schaffe zusätzliche 
Beschäftigungs- und Einkommens-
möglichkeiten im Agrarsektor. Dabei 
könnten aus fünf Tonnen Stroh rund 
eine Tonne Biodiesel gewonnen wer-
den.

Die bayerische Staatsministerin 
Aigner versicherte Clariant und 
der Biotechbranche, dass diese sich 
auch in Zukunft auf die finanziel-
le Unterstützung durch die Politik 
verlassen könnten: „Die bayerische 
Staatsregierung setzt auf die Bio-
technologie. Das gilt vor allem für 
die Forschungsförderung.“ Eine 
große Zukunft sieht die Politikerin 
insbesondere in der Bioökonomie, 
also der nachhaltigen Nutzung von 
biologischen Ressourcen wie Pflan-
zen, Tieren und Mikroorganismen.

Die Group Biotech ist Teil der 
Group Technology & Innovation 
(GTI) von Clariant. Sie wurde 2006 
aufgebaut und hat ihren Sitz im 
Großraum München. Neben dem 
neuen Standort Planegg betreibt die 
Group Biotech im niederbayerischen 
Straubing seit 2012 eine Demons-
trationsanlage für die Herstellung 
von Bioethanol.

Thorsten Schüller

Spitzencluster Ci3 mit personalisierten 
Krebsimpfstoffen europaweit führend

Anlässlich der Jahrestagung des 
Mainzer Biotech-Spitzen-clusters 
Ci3 hat die Netzwerk- und Förder-
plattform eine positive Bilanz gezo-
gen. Nach etwas über drei Jahren 
hat sich der 2012 vom Bundesfor-
schungsministerium als Spitzenclus-
ter ausgezeichnete Ci3-Verbund für 
das Rhein-Main-Gebiet zum euro-
paweit führenden Forschungs- und 
Entwicklungsnetzwerk im Bereich 
der individualisierten Immunonko-
logie entwickelt.

Maßgeschneiderte Krebsvakzine

Die individualisierte Immuntherapie 
gilt als das aktuelle Hoffnungsgebiet 
der Medizin. Sie umfasst Heilver-
fahren, die das eigene Immunsys-
tem von Patienten zur Behandlung 
schwerwiegender Erkrankungen 
nutzen und für jeden Patienten 
maßgeschneidert werden können. 
Erforscht und entwickelt werden 
im Ci3-Spitzencluster Produkte aus 
den Bereichen Krebs, Autoimmuner-
krankungen und Infektionen. Nach 
nur drei Jahren ist Ci3 (Cluster für 
individualisierte Immuninterventi-
on) inzwischen europaweit bei der 
Entwicklung personalisierter Krebs-
impfstoffe führend.

Sehr früh bereits setzten Ci3-For-
scher auf die These, für jeden einzel-
nen Patienten könnte auf Basis des 
Mutationsprofils seines Tumors ein 
eigener Impfstoff entwickelt werden. 
Heute gehören sie zur internationa-
len Avantgarde in der Krebsmedizin.

3-Jahres-Bilanz

Insgesamt konnte Ci3 in den letz-
ten drei Jahren eine öffentliche 
Fördersumme von 38,7 Mio. EUR 
an 32 wissenschaftliche Vorhaben 
mit 74 Teilprojekten vermitteln. 
Den gleichen Betrag steuerten die 
Ci3-Projektpartner aus Eigenmitteln 
bei. Damit sind fast 80 Mio. EUR in 
Neuentwicklungen im Bereich indi-
vidualisierte Immuntherapie in jene 
Region geflossen, die als „Apotheke 
Europas“ gilt.

Dass der Begriff noch heute Gül-
tigkeit hat, beweist der mit 80 % 
höchste Anteil rein regionaler Ko-
operationen aller deutschen Bio-
tech-Spitzencluster. Mehr als 350 
neue, hochinnovative biopharma-
zeutische Arbeitsplätze konnten im 
Clustergebiet geschaffen werden. 
„Wir gehen davon aus, dass dazu 
noch einmal mindestens 200 neue 
Biotech-Arbeitsplätze in den nächs-
ten paar Jahren kommen. Im statis-
tischen Mittel werden zweieinhalb 
weitere Arbeitsplätze zusätzlich in 
angrenzenden Wirtschaftsbereichen 
generiert“, sagte Dr. Andrea Schilz, 
Geschäftsführerin der Ci3-Manage-
mentgesellschaft.

Regionaler Innovationstreiber

„Wir verstehen uns als regionaler 
Innovationstreiber und kommen mit 
großen Schritten voran“, erklärt Dr. 
Özlem Türeci, 1. Vorstand des Ci3 
e.V. „Rund ein Drittel der in den Pro-
jekten entwickelten Produkte befin-
den sich schon in klinischer Prüfung 
oder werden diese in Kürze begin-
nen. Einige Produkte sind bereits in 
klinischen Phase-2-Studien, in denen 
Verträglichkeit und Wirksamkeit der 
Produkte getestet wird.“

Die Erfolge ziehen sowohl Nach-
wuchs als auch die internationale 
etablierte Wissenschaftsgemeinde 
an: Pro Jahr nehmen rund 100 jun-
ge Forscher an Ci3- Fortbildungs-
veranstaltungen teil. Der Ci3 asso-
ziierte und international renom-

mierte wissenschaftliche Verein für 
Krebs-Immuntherapie CIMT (CIMT: 
Association for Cancer Immuno-
therapy) verzeichnete bei seinem 
diesjährigen Kongress in Mainz die 
Teilnahme von 860 Wissenschaft-
lern aus 30 Ländern.

Biotech-Patente

Rund 100 Partner arbeiten unter 
dem organisatorischen Dach von 
Ci3 zusammen, darunter Phar-
maunternehmen, KMU und führen-
de Forschungseinrichtungen. Mit 
richtungsweisenden immunologi-
schen Forschungsinitiativen zur Tu-
mortherapie begann alles vor rund 
25 Jahren in Mainz.

Mittlerweile liegt der immer grö-
ßer gewordene Netzwerkverbund 
auch bei den Patenten europaweit 
vorn. Mit über 3000 Patenten, die 
von 20 führenden Ci3-Cluster-Part-
nern gehalten werden, liegt die 
Clusterregion nur knapp hinter dem 
französischen Spitzencluster Île de 
France auf Platz zwei.

Im Rahmen der Spitzenclusterför-
derung initiiert Ci3 neue Kooperati-
onen, sorgt für Fort- und Weiterbil-
dung, vermittelt Kontakte mit poten-
ziellen Geldgebern und ist Bindeglied 
zwischen dem BMBF als öffentlichem 
Fördermittelgeber und den Ci3-Part-
nern. Das Ci3-Clustermanagement 
wurde von den Bundesländern Rhein-
land-Pfalz und Hessen für Aufbau 
und Entwicklung des Clusters von 
2010 bis heute substanziell gefördert.

Kooperation mit Pharmaunternehmen

Immuntherapeutika eignen sich auf-
grund ihrer geringen Nebenwirkun-
gen sehr gut zur Krebsbekämpfung 
in Kombination mit anderen Subs-
tanzklassen wie z. B. Checkpoint-In-
hibitoren. Weiterhin können sie gut 
bei der Bekämpfung von Infektionen 
und Autoimmunerkrankungen ein-
gesetzt werden.

Die Ci3-Clusterpartner verfügen 
über eines der weltweit breitesten 
proprietären (patentgeschützten) 
Portfolios von tumorzellspezifi-
schen Zielstrukturen, Biomarkern 
und hoch-innovativen immunthe-
rapeutischen Verfahren. Mit dem 
translationalen Forschungsinstitut 
TRON steht dem Cluster ein her-
ausragender Partner zur Verfügung, 
der basierend auf genetisch-bioin-
formatischer Datenanalyse und 
Mutationsanalytik bahnbrechende 
immunologische Leitstrukturen ent-
wickelt hat.

Zahlreiche globale Pharmaun-
ternehmen haben ihre Strategie in 
die Richtung, die der Spitzencluster 
bereits seit langem verfolgt, ausge-
richtet. Dies wird durch eine Reihe 
jüngster strategischer Koopera-
tionen zwischen Ci3-Spitzenclus-
ter-Partnern und internationalen 
Pharmakonzernen (z. B. Eli Lilly und 
BioNTech) bestätigt.

„Das hohe Interesse namhafter 
Pharmapartner ist eine Bestätigung 
des bisherigen Ci3-Kurses“, so das 
Fazit von Prof. Dr. Christoph Huber, 
2. Vorstand des Ci3 e.V. „Wir sind 
überzeugt davon, dass die Ci3-Ent-
wicklungen langfristig medizinisch 
und kommerziell hochattraktive 
neue Arzneimittel hervorbringen 
und somit einen wesentlichen Bei-
trag für die Gesundheitsversorgung 
leisten werden.“ (rk)

 ▪ Kontakt:

Dr. Andrea Schilz

Geschäftsführerin, Ci3 Management UG, Mainz

schilz@ci-3.de

www.ci-3.de 

BASF nimmt Produktionsanlage  
für Spezialamine in Betrieb

BASF hat in Ludwigshafen eine An-
lage zur Herstellung von Speziala-
minen in Betrieb genommen. Die 
Mehrprodukte-Anlage kann rund 
12.000 t/a einer Produktpalette aus 
etwa 15 vielseitig einsetzbaren Ami-
nen herstellen. Aufgrund ihrer ho-
hen Flexibilität lässt sich die Anlage 
auch zur Fertigung neuer Spezial-
amine einsetzen. Zu deren derzeit 

wichtigsten Anwendungsgebieten 
zählen die Bau-, Automobil-, Pflan-
zenschutzmittel- und Pharmaindus-
trie. Durch die neue Anlage erwei-
tert der Chemiekonzern sein welt-
weites Produktionsnetz für Amine 
mit Anlagen in Ludwigshafen und 
Schwarzheide/Deutschland, Antwer-
pen/Belgien, Geismar/Nordamerika 
und Nanjing/China. (op) ▪

© Mopic - Fotolia.com
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Strategie
Ganzheitliches Expertenwissen

Der Bereich Life Science und Healthcare von MSG Systems geht eigene Wege

Mit der Ausgründung des Bereichs Life Science und Healthcare schärft 

MSG Systems sein Profil als Beratungspartner für Prozess- und diskre-

te Fertigungsindustrie. Das neu gegründete Unternehmen namens 

MSG Industry Advisors legt den Fokus auf die Operationalisierung der Unterneh-

mensstrategie sowie das Design und die Umsetzung funktionaler Strategien an 

der kritischen Schnittstelle zwischen Organisation, Prozessen und IT-Systemen. 

Ein besonderer Schwerpunkt soll dabei die Entwicklung und Implementierung 

branchenspezifischer Ansätze sein. Was sich sonst hinter dem Schritt der Aus-

gründung verbirgt und was sich das Unternehmen weiter an Zielen gesetzt hat, 

berichten der VorstandsvorsitzendeThomas Praska und Christoph Piller, der für 

die Life Science & Healthcare-Branche verantwortlich zeichnet.

CHEManager: Herr Praska, was 
hat Sie dazu bewogen, den Bereich 
Life Science & Healthcare von MSG 
in die MSG Industry Advisors zu 
überführen?

T. Praska: Mit der Gründung von MSG 
Industry Advisors verfolgen wir das 
Ziel, die Industrie- und Beratungs-
kompetenz unserer Firmengruppe 
gezielt weiterzuentwickeln und un-
seren Kunden einen ganzheitlichen 

Beratungsansatz anzubieten: von 
der Operationalisierung der Unter-
nehmensstrategie über deren Umset-
zung in Geschäftsprozesse und Or-
ganisationen bis hin zur Implemen-
tierung in den geschäftskritischen 
Systemen und IT-Architekturen.

Mit der Etablierung einer eige-
nen Gesellschaft und damit auch 
eines eigenen Brands soll erreicht 
werden, dass sowohl Kunden als 
auch Bewerber MSG künftig noch 
stärker als branchenorientierten 
Beratungsspezialisten wahrnehmen.

Welche Strategie verfolgen Sie da-
mit und wo setzen Sie Ihre Schwer-
punkte?

T. Praska: Die MSG-Gruppe ist in der 
Vergangenheit über dem Markt-
durchschnitt gewachsen und will 
dies auch in Zukunft tun. Dafür be-
nötigen wir ein klareres Profil hin-
sichtlich unserer Beratungskompe-
tenzen. Diese Kompetenzen sollen 
nun unter dem Dach der neuen Ge-

sellschaft intensiviert und auch für 
andere Branchen der produzieren-
den Industrie zugänglich gemacht 
werden. Der Bereich Life Science 
& Healthcare überzeugt bereits seit 
vielen Jahren seine Kunden und 
Partner, insbesondere im Umfeld 
der Prozessoptimierung, der Com-
pliance sowie im Supply Chain Ma-
nagement und der Digitalisierung 
von Geschäftsprozessen.

Die Schwerpunkte des neuen Un-
ternehmens werden, ausgehend von 
der Branche Life Science & Health-

care, einerseits auf der Prozessin-
dustrie, wie Pharma-, Medizintech-
nik, Biotech- und Chemie-Industrie, 
und andererseits auf der diskreten 
Fertigungsindustrie, wie Konsumgü-
ter, Maschinenbau oder Elektronik, 
liegen.

Herr Piller, wie sehen Sie das ak-
tuelle Marktumfeld, hat dieses sich 
zuletzt verändert? Inwieweit ist 
die Ausgliederung eine Reaktion 
darauf?

C. Piller: In den letzten Jahren hat 
der Innovations-, Investitions- und 
Regulierungsdruck auf Unterneh-
men im Life-Science-Markt weiter 
zugenommen. Dazu kommen inten-
sive Veränderungen in den internen 
Prozessen und Organisationen der 
Unternehmen, die durch die Glo-
balisierung und die anhaltenden 
Aktivitäten im Bereich Mergers & 
Acquisitions getrieben werden.

Andererseits eröffnen sich aber 
auch neue Perspektiven: Insbeson-
dere durch die Integration digitaler 
und mobiler Technologien in beste-
hende und neue Geschäftsmodelle 
lassen sich innovative Multi-Chan-
nel- und kundenzentrierte Konzepte 

umsetzen und die Zusammenarbeit 
in globalen und branchenübergrei-
fenden Wertschöpfungsnetzwerken 
gemeinsam mit Partnern der Indus-
trie hocheffizient gestalten.

Auch die Partner der Industrie 
müssen sich diesem Wandel unter-
ziehen und Strukturen schaffen, die 
integrierte Geschäftsmodelle zulas-
sen und fördern, die den immer kür-
zer werdenden Innovationszyklen 
und Herausforderungen der Märkte 
gerecht werden. Dieser Entwicklung 
leisten wir Folge und schaffen eine 
zeitgemäße, aber auch zukunftsori-
entierte Plattform.

Was ist vor diesem Hintergrund 
aus Ihrer Sicht die geeignete 
Wachstumsstrategie? Wo liegen die 
Herausforderungen und Chancen?

C. Piller: Der Markt ist so stark in Be-
wegung, dass eine Aussage über die 
künftigen Herausforderungen und 

Chancen einem Blick in die Glas-
kugel gleicht. Jedes Unternehmen 
muss die für sich passende Balance 
im Spannungsfeld zwischen Inno-
vation und Digitalisierung auf der 
einen und Effizienz sowie optimier-
ten Geschäftsabläufen und Organi-
sationsstrukturen auf der anderen 
Seite finden. Dazu brauchen die Un-
ternehmen Partner, die sowohl die 
Themen der Effizienzsteigerung und 
Integration verstehen als auch Ideen 
mitbringen, um die Innovationskraft 
zu steigern und die Digitalisierung 
zum Leben zu erwecken. Und das 
alles in einem hoch regulierten Um-
feld! Partner, die end-to-end denken, 
den Überblick behalten und dabei 
die Mitarbeiter und Mitarbeiterin-
nen des Kunden mitnehmen, erzie-
len für ihre Kunden einen enormen 
Nutzen, zwischen den beiden Polen 

die richtige Balance zu finden und 
sich auch künftig im Wettbewerb zu 
behaupten. Wir bei MSG Industry 
Advisors wollen und können diese 
Dynamik in den Unternehmen mit-
gestalten und damit zu deren weite-
rem Erfolg beitragen. Wir füllen die 
Digitalisierung mit Leben und ver-
lieren dabei Effizienz, Prozesse und 
Compliance nicht aus den Augen.

Zudem werden sich die Unter-
nehmen künftig noch stärker auf 
ihre Kernkompetenzen konzent-
rieren und bei der Umsetzung und 
Vermarktung von Produkten und 
digitalen Lösungen enger mit Tech-
nologieunternehmen zusammenar-
beiten. Diese Transformation effek-
tiv und regulatorisch angemessen zu 
gestalten, sehen wir als eine unserer 
wichtigsten Aufgaben.

Was künftige Herausforderungen 
sein werden, hängt auch davon ab, 
wie die Unternehmen die Digitalisie-
rung für sich ausgestalten und wie 
sich diese Ausgestaltung auf den 
Markt auswirkt. Darüber kann man 
heute nur spekulieren, auf jeden 
Fall wird es dabei noch zu einigen 
großen Veränderungen kommen.

Wie differenzieren Sie sich von an-
deren Beratungsunternehmen, die 
ausgehend von der Unternehmens-
strategie in die Umsetzungsbera-
tung einsteigen?

T. Praska: Diese Frage würde ich 
Ihnen gerne von unseren Kunden 
und Partnern beantworten lassen. 
Neben unserer ausgeprägten Bran-
chenkompetenz und fachlichen Ex-
pertise sind wir vor allem „Mitma-

cher“. Wir wollen dabei sein, wenn 
die Strategien greifen und das Team 
des Kunden seine ersten Erfolge in 
der Umsetzung verbucht. Am Erfolg 
unserer Arbeit lassen wir uns auch 
gerne messen!

Zudem verfügen wir über Wissen 
zu relevanten Technologien und die 
Fähigkeit zur „technological execu-
tion“ – dem Schlüssel zur „Umset-
zungsfähigkeit“, eines der aus In-
dustriesicht wichtigsten drei Krite-
rien für die Auswahl eines Beraters.

Wenn man genau hinsieht, wer 
über diese Kompetenzen verfügt, 
schränkt sich die Auswahl der Bera-
tungshäuser doch deutlich ein. Dar-
aus ergibt sich eine exzellente Markt-
chance für MSG Industry Advisors.

 ▪ www.msg-systems.com

Die eigene Marge hat Vorrang
Wie Chemiezulieferer Forderungen nach Kostenoffenlegung abwehren können

Immer mehr Unternehmen fordern von Lieferanten die Offenlegung aller Kos-

ten. Dies betrifft Anbieter von chemischen und pharmazeutischen Erzeug-

nissen sowie Kunststoffteilen und -Systemen, aber auch Hersteller von Basis-

chemikalien spüren zunehmend diesen Druck. Das Vorgehen ist kaufmännisch 

wie rechtlich bedenklich und kostet Marge. Die richtige Verhandlungsstrategie 

bringt mehr Marge und einen deutlichen Gewinnzuwachs.

Mit der Forderung nach Kostenof-
fenlegung setzen Einkäufer Liefe-
ranten mächtig unter Druck. Wer 
Einblick in seine Kosten gewährt, 
erzielt niedrige Preise und weniger 
Marge. Eine ausgefeilte Verhand-
lungsstrategie hilft. Dies belegen die 
Ergebnisse eines Preis-Monitorings 
zwischen 2005 und 2015. Daten-
basis sind die Projektergebnisse in 
diesem Zeitraum. Umsatzgewichtet 
erzielen die Unternehmen eine jähr-
liche Preiserhöhung von 5 %.

Offene Kalkulation – ein probates 
Mittel, Lieferanten klar zu machen, 
dass ihre Marge zu hoch ist. Für 
(Kunststoff-)Teile und Systeme ist 
dieses Vorgehen beinahe Standard. 
Doch auch für chemische Erzeug-

nisse, die als Fassware geliefert 
werden, zum z. B. Spezialchemie-
produkte wie Klebstoffe, Dichtstof-
fe, Hilfsstoffe, Pigmente etc. nimmt 
der Druck zur Kostenoffenlegung zu. 
Wer das Spiel nicht mitspielt, dem 
droht oft Rauswurf noch vor Ver-
handlungsbeginn. Das Problem: Die 
Forderung nach dem sogenannten 
Cost-Break-Down, etabliert durch 
die Automobilindustrie, trifft mitt-
lerweile Lieferanten aller Branchen.

Innovation braucht Marge –  
Einkauf will Transparenz

„Wer seine Kosten offenlegt, hat 
für innovative Produkte kaum eine 
Chance auf auskömmliche De-

ckungsbeiträge“, warnt Dr. Björn 
Schuppar von Schuppar Consulting, 
Düsseldorf. Dass sich Zulieferer ge-
gen diese Forderungen wehren kön-
nen, zeigen die Ergebnisse eines Mo-
nitorings, das Schuppar Consulting 
seit 2005 betreibt. Dr. Björn Schup-
par: „Wer richtig verhandelt und 
einen Cost-Break-Down zumindest 
teilweise abwehrt, erzielt höhere 
Preise und im Schnitt 2,3 Prozent-
punkte mehr Gewinnmarge.“

Dabei wollen Einkäufer am liebs-
ten die komplette Kalkulation ihrer 
Lieferanten sehen, einschließlich der 
Kosten aller Arbeitsschritte, Rech-
nungen der Vorlieferanten oder von 
den verwendeten Rohstoffen bzw. 
Vormaterialien. Dr. Björn Schuppar: 
„Ziel ist die volle Transparenz der 
Kostenstruktur über das Produkt 
des Lieferanten. Für jede Positio-

nen sucht sich der Einkauf dann die 
jeweils niedrigsten Werte der Kon-
kurrenz heraus und setzt Zulieferer 
damit unter Druck.“ Die Abfrage gilt 
auch für Mengenabweichungen oder 
Änderungen an der Produktrezeptur. 
„So hält man die Marge des Lieferan-

ten über den gesamten Bauteilele-
benszyklus klein“, erklärt Schuppar.

Gute Gründe gegen Kostenoffenlegung

„Die Suche nach dem günstigsten 
Lieferanten muss niemand akzep-

tieren“, betont der Preis-Experte. 
Seine Empfehlung: ein aktives Preis- 
und Verhandlungsmanagement ent-
lang der Projektphasen. 

www.experts4life.de
?

Thomas Praska, MSG Systems Christoph Piller, MSG Systems

Der Innovations-, Investitions- und  
Regulierungsdruck auf Unternehmen im  

Life-Science-Markt hat zugenommen.

Umsetzungsfähigkeit ist aus  
Industriesicht eines der wichtigsten Kriterien  

für die Auswahl eines Beraters.

Dr. Björn Schuppar

▶  Fortsetzung auf Seite 18
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Die eigene Marge hat Vorrang

Dass das funktioniert, zeigt das Pa-
nel zur Kostenoffenlegung unter 
Automobilzulieferern, das Schuppar 
seit 2013 durchführt.

Darin ermittelte Schuppar 
Consulting fünf schlagkräftige Ar-
gumente, mit denen Lieferanten die 
Forderung nach Offenlegung erfolg-
reich entkräften:
 ▪ Wir müssten als Chemie-/Kunst-
stoffunternehmen bei einer Kos-
tenoffenlegung unsere einzigarti-
ge Rezeptur transparent machen. 
Diese stellt schützenswertes Fir-
men- Know-how dar. Deshalb 
können wir unsere Kosten nicht 
offenlegen.

 ▪ Die Weitergabe der Daten verstößt 
gegen unsere Unternehmensricht-
linie (z. B. einen Geschäftsleitungs-
beschluss gegen die Kostenoffen-
legung).

 ▪ Die Kostenoffenlegung wider-
spricht unserer Firmenstrategie 
(die z. B. lautet: Offenlegung erst 
nach Beauftragung).

 ▪ Die Gefahr der Informationswei-
tergabe an Wettbewerber.

 ▪ Rechtliche Bedenken.

So verstoße die Kostenoffenlegung 
oft gegen einzelvertragliche Ge-
heimhaltungsvereinbarungen mit 
Vorlieferanten oder gegen gesetzli-
che Geheimhaltungspflichten (§ 17 
UWG). Die Offenlegung von Preisen 
könne zu kartellrechtswidrigen Kon-

stellationen führen (§ 1 GWG). Oder 
Zulieferer schränkten sich in ihrer 
unternehmerischen Handlungsfrei-
heit ein, wenn sie Preise offenleg-
ten und der Auftraggeber aufgrund 
seiner Marktmacht die Preisangabe 
von Vormaterial erzwingen könne 
(§ 19 GWB).

Umgang nach Regeln 

„Die Argumentation gegen die Kos-
tenoffenlegung muss sorgfältig ent-
wickelt und trainiert werden“, rät 

Schuppar. Anhand eines Argumenta-
tionsleitfadens, inklusive möglicher 
Kundeneinwände und wirksamer 
Reaktionen. Mit den wichtigsten 
Kunden sollte man Spielregeln für 
den Umgang mit innerbetriebli-
chen Informationen aushandeln, 
„Am besten unter Einbezug der Ge-

schäftsführung“, rät der Verhand-
lungsspezialist. Empfehlenswert sei 
zu definieren, wie viele Informati-
onen man in welcher Projektphase 
herausgeben möchte oder die Kos-
tenoffenlegung nur auszugsweise zu 
gewähren. „Von diesen Regeln darf 

man in Verhandlungen nicht abwei-
chen“, mahnt Schuppar. Eine frühe 
Offenlegung lehnt der Preis-Ex-
perte grundsätzlich ab. Außerdem 
sollten Unternehmen vor dem Ver-
handlungstermin Ankerpreis, Ver-
handlungsziel und Schmerzgrenze 
festlegen.

Wichtig sei, dass sich die Einstel-
lung zum Preis und zur Kostenoffen-
legung grundsätzlich ändere. Schup-
par: „In vielen Köpfen existiert eine 
hausgemachte Barriere gegen höhe-
re Preise.“ Auch das bestätigt das 

Panel des Beratungsunternehmens 
im Umfeld der Chemie-, Kunststoff 
sowie Gummi-Unternehmen, bei der 
sich viele selbst teurer einschätzen 
als den Wettbewerb. Björn Schup-
par: „Es kann nicht 80 % teure und 
20 % billige Anbieter geben. Würden 
sich alle korrekt einschätzen, müss-
ten es 50 % sein.“

Dr. Björn Schuppar,  
Geschäftsführer,  
Schuppar Consulting, Düsseldorf

 ▪ www.schuppar-consulting.com

b.schuppar@schuppar-consulting.com

◀  Fortsetzung von Seite 17

Offen, vernetzt und auf Augenhöhe
Worauf es in virtuellen Projekten ankommt

Immer häufiger erstrecken sich Projekte über mehrere Standorte rund um 

den Globus. Fachleute sprechen von „virtuellen Projekten“. Für die Mitarbei-

ter gilt dann, zusammenzuarbeiten ohne zusammenzusein. Die Teams sind 

verbunden über Internet und Telefon. Diese digitale Kommunikation funktioniert 

heute reibungslos. Anspruchsvoll dagegen ist die Aufgabe, das virtuelle Team 

beisammenzuhalten und zu leiten. Wenn Projektmanager von Anfang an eine 

Reihe von Punkten beachten, verliert niemand den Anschluss.

„Je größer die räumliche Distanz 
ist, desto mehr sollten Projektmana-
ger auf zwischenmenschliche Nähe 
achten“, so Alexander Falkenstein, 
Projektmanager bei der Unterneh-
mensberatung „Project Solutions“ 
in Ludwigshafen. So kann ein im 
Großraumbüro arbeitendes Team 
bspw. ein Missverständnis schnell 
persönlich klären. Bei einem virtuel-
len Team wird aus einem unklaren 
Wort schnell ein „Show-Stopper“ für 
das ganze Projekt. „Projektmanager 
sollten deshalb virtuelle Teams sehr 
umsichtig und sorgfältig führen“, sagt 
Falkenstein. Er nutzt sechs Strategi-
en, um zwischen den Mitarbeitern 
Brücken zu bauen und den nötigen 
„sozialen Kitt“ ins Team zu bringen.

Spielregeln aufstellen

Wenn das persönliche Miteinander 
im Team fehlt, können „Spielregeln“ 
eine gute Ersatzbrücke bilden. Solche 
Regeln geben dem Team Halt und zei-

gen ihm, in welchem Ton bspw. Kri-
tik geäußert wird. „Ich lasse meine 
Teams selbst diese Spielregeln ent-
wickeln“, erläutert Alexander Falken-
stein. Jeder Mitarbeiter notiert für 
sich die Regeln, die ihm persönlich 
am Herzen liegen: bspw. der Umgang 
mit Fehlern, die Art und Weise der 
Aufgabenverteilung, das Verhalten 
bei Online-Meetings. Auf einer Sit-
zung werden diese Regeln im Team 
verabschiedet – und zwar bevor die 
eigentliche Zusammenarbeit startet.

Missverständnisse vermeiden

Bei Telefonkonferenzen mit vie-
len Beteiligten kann es schnell zu 
Missverständnissen kommen. Der 
Projektmanager sollte mit einem 
einfachen Kniff sicherstellen, dass 
alle die Inhalte richtig verstanden 
haben: Er bittet jemanden aus dem 
Team, das Gesagte zusammenzu-
fassen – noch während des On-
line-Meetings oder später als Proto-

koll. „Ich lasse meinen Mitarbeitern 
bei dieser Zusammenfassung freie 
Wahl der Mittel“, erklärt Alexander 
Falkenstein. Einige bevorzugen ein 
schriftliches Protokoll oder das ge-
sprochene Wort. Andere Menschen 
denken in Bildern; sie können den 
Sachverhalt gut graphisch darstel-
len. „Vor allem für Mitarbeiter, die 
sich der Teamsprache Englisch nicht 
ganz mächtig fühlen, kann die gra-
phische Darstellung eine gute Hilfe 
sein“, hat Falkenstein beobachtet.

Teilnehmer miteinander vernetzen

Ein häufiges Problem bei virtuellen 
Projekten: Das Team stimmt sich 
nicht untereinander ab. Die Kommu-
nikation läuft allein über den Pro-
jektmanager; er muss den offenen 
Punkten „nachjagen“. „Hilfreich ist 
es, die Mitarbeiter füreinander sicht-
bar zu machen“, sagt Falkenstein. 
So führt er die Online-Teammee-
tings möglichst als Videokonferenz 
durch. Fehlt ein Kollege, beauftragt 
er jemandem aus dem Team, nach 
dem „Vermissten“ zu schauen: Geht 
es ihm gut? Hat er Schwierigkeiten 
bei seinen Aufgaben? Eine weitere 
Strategie zur Vernetzung: Die Mit-
arbeiter anhalten, sich gegensei-
tig Hilfe anzubieten. Dabei können 
„Mitarbeiter-Tandems“ nützlich sein. 
Der Projektmanager beauftragt zwei 
Mitarbeiter verschiedener Stand-
orte, gemeinsam eine Aufgabe zu 
bearbeiten. Solche Kooperationen 
schweißen zusammen.

Früh den Teamgeist fördern

„Die digitale Kommunikation lässt 
manchmal vergessen, dass wir es 

mit Menschen und Kollegen zu tun 
haben“, so Alexander Falkenstein. 
Er bringt deshalb seine verteilten 
Teams dazu, sich als Personen wahr-
zunehmen – und nicht nur quasi als 
ferne „Radio-Stimme“ von einem 
anderen Kontinent. So holt er zu 
Beginn des Projekts das Team für ei-
nen Tag zusammen. Es soll sich ken-
nenlernen. Bspw. mit „Speed Dating“ 
bricht der Projektmanager dabei das 
Eis. Zwei Mitarbeiter machen sich 
im Schnellverfahren miteinander 
bekannt, berichten über ihre Arbeit 
und ihre Familie. Anschließend stellt 
jeder den anderen vor der Gruppe 
vor: „Mein Kollege ist Pharmaingeni-
eur und kommt aus Seoul …“

Engmaschiger „Checkback“

Virtuelle Projekte müssen straffer 
geführt werden als Projekte, bei 
denen die Teams zusammen in 
einem Großraumbüro sitzen. Der 
Projektmanager kann nicht von 
Schreibtisch zu Schreibtisch gehen 
und sich ein Bild über den Stand 
der Arbeiten machen. Wichtig sind 
für das Team deshalb To-Do-Listen. 
Diese Listen werden auf jeder Be-
sprechung erörtert: Was steht an? 
Was ist erledigt? Geschickt einge-
setzt können diese To-Do-Listen die 
Meetings wie Fäden miteinander 
verbinden. Zudem nutzt Alexan-
der Falkenstein ein engmaschiges 

System von sogenannten „Check-
backs“ und hält damit noch offene 
Aufgaben im Gespräch. Gemeint 
ist: Das Team bespricht die Ergeb-
nisse einer Aufgabe nicht nur zu 
ihrem Endtermin. Auch mehrmals 
zwischendurch – zu den Check-
back-Terminen – kommt die Auf-
gabe auf die Agenda: Wie kommen 
die Arbeiten voran? Was ist noch 
zu klären und abzustimmen? Wo 
ist Unterstützung nötig?

Interessenkonflikte lösen

Wegen der Distanz sind Interessen-
konflikte bei virtuellen Projekten 
nur schwer zu erkennen. Das Pro-
blem: Teammitglieder, Vorgesetze 
und Projektteams verbinden mit 
dem Projekt Interessen und Prio-
ritäten. „Kommt es zu Konflikten 
zwischen den Interessen, können 
Mitarbeiter in letzter Konsequenz 
nicht mehr ihre volle Leistung ent-
falten“, erklärt Falkenstein. Seine 
Devise: Auch auf kleine Warnsig-
nale achten und Konflikte zügig 
ansprechen. Doch sollte man diese 
Konflikte nicht an die „große Glo-
cke“ hängen. „Ich mache solche 
Themen niemals auf Meetings zum 
Thema“, sagt er. In Einzelgesprä-
chen könne er deutlich besser Hilfe 
anbieten und versuchen, die Hin-
dernisse aus dem Weg zu räumen. 
(cb)

 ▪ Alexander Falkenstein

Projektmanager Project Solutions

Ludwigshafen

falkenstein@projectsolutions.de

www.projectsolutions.de

Praxisbeispiel
Dass die Strategie in der Praxis funktioniert, zeigt das Beispiel eines weltweit in seinen Marktsegmenten führenden Herstellers von 
Spezialchemieprodukten mit 4 Mrd. EUR Umsatz. Rund 1 Mrd. EUR Umsatz werden im Automotive-Bereich erzielt, davon 650 Mio. EUR 
an OEM und 350 Mio. EUR an vorgelagerte Automobilzulieferer. Von dieser 1 Mrd. EUR Umsatz werden ca. 70 % völlig ohne Kostenof-
fenlegung erzielt, während 30 % Umsatz mit der Angabe von max. drei bis vier Kostenbestandteilen erfolgen. Die Angabe der Kosten-
bestandteile erfolgt dabei durchaus „opportunistisch“. So der dortige Leiter des Key Account Management: „Wir legen Kostenbestand-
teile im Prinzip nur offen, wenn wir etwas vom Kunden wollen. Zum z. B. bei der Begründung und Durchsetzung einer Preiserhöhung 
gegenüber dem Automobilkunden kommen wir um die Nennung von Kostentreibern nicht herum. Hier müssen wir schon mal Trans-
parenz schaffen, aber wir geben immer nur Ausschnitte und die für die Verhandlung benötigten Teilinformationen weiter. Dieses Ver-
halten haben wir im Vertrieb und Projektmanagement geschult und entsprechende Richtlinien verabschiedet.“

Hosen runter… Kostenoffenlegung und 
vom richtigen Umgang damit

Kennt der Einkauf die Kosten für alle Ar-
beitsschritte des Chemieherstellers sowie 
die Rechnungspreise von Vorlieferanten 
und verwendeten Vormaterialien inklusive 
genauer Angaben zu Mengenverhältnis-
sen und Arbeitsschritten (und nicht nur die 
Bestandteile selbst), setzt er Lieferanten 
damit unter Druck. Wer sich der Kostenof-
fenlegung (CBD = Cost Break Down) kon-
sequent oder teilweise verweigert, erzielt 
höhere Preise und macht mehr Gewinn, so 
das Ergebnis des Panels „Aktives Preis- und 
Vertragsmanagement für Automobilzulie-
ferer – Preiskalkulationen weitergeben 
oder nicht?“, Schuppar Consulting 
2013/2015.

Kundenprozessanalyse und Nutzenrechner 
statt Kostenoffenlegung:

Alternative zur Kostenoffenlegung ist die 
Analyse der Prozesse und entstehenden 
Kosten beim Kunden in dessen Fertigung. 
Sobald ein Zulieferer Kenntnis darüber hat, 
wie sein Produkt im Produktionsprozess als 
Hilfsstoff oder Bauteil eingesetzt wird, kann 
er den Kunden gezielt beraten, wie er Kos-
ten in der Wertschöpfungskette einsparen 
kann. Wenn innovative chemische Produk-
te beim Kunden ganze Produktionsverfah-
ren optimieren, lassen sich die Einsparpo-
tenziale über einen programmierten Nut-
zenrechner eindrucksvoll berechnen.

Die Mitarbeiter sollen  
füreinander sichtbar sein.
Alexander Falkenstein, Projektmanager Project Solutions
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Wer seine Kosten offenlegt, hat für  
innovative Produkte kaum eine Chance auf  

auskömmliche Deckungsbeiträge.

Die Argumentation gegen  
die Kostenoffenlegung muss sorgfältig  

entwickelt und trainiert werden.
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Deutscher Chemie-Preis Köln 2015:  
Personalarbeit bei Beiersdorf vorbildlich

Für seine besonders vorbildliche und langfristig angelegte Personalarbeit 
hat der VAA am 3. November 2015 das Unternehmen Beiersdorf mit dem 
Deutschen Chemie-Preis Köln 2015 ausgezeichnet.

Die Entscheidung der Jury erfolgt auf Grundlage der jährlich unter 
6.000 Führungskräften in 23 Chemie- und Pharmaunternehmen durchge-
führten VAA-Befindlichkeitsumfrage. Sieger in diesem Jahr ist Beiersdorf, 
das das Gesamtranking mit deutlichem Abstand anführt. Auch in allen 
fünf Teilrankings (Strategie, Kultur, Arbeitsbedingungen, persönliche Be-
findlichkeit und Motivation) liegt Beiersdorf an erster Stelle.

„Unsere Umfrage haben wir in diesem Jahr bereits zum 14. Mal durch-
geführt“, so Rainer Nachtrab, zweiter Vorsitzende des VAA. Sie habe sich 
zum Barometer für die Stimmungslage der Chemieführungskräfte etab-
liert. Nachtrab weiter: „Denn es sind die Führungskräfte selbst, die hier 
ihr Unternehmen bewerten. Und kein Unternehmen hat dabei von seinen 
Führungskräften im vergangenen Jahr so viel Wertschätzung erfahren 
wie Beiersdorf.“

Mit dem Deutschen Chemie-Preis Köln zeichnet der VAA seit 2008 Un-
ternehmen der chemisch-pharmazeutischen Industrie für besonders vor-
bildliche und nachhaltige Personalarbeit aus. Nach der Entgegennahme 
des Preises am 3. November 2015 in der Industrie- und Handelskammer 
(IHK) zu Köln dankte der Personalvorstand von Beiersdorf, Zhengrong 
Liu, der Jury für die Anerkennung: „Nur durch das Engagement der 
Führungskräfte bestehen wir im Wettbewerb. Deswegen gehört diese 
Auszeichnung in erster Linie den Führungskräften von Beiersdorf.“ Die 
Laudatio hielt Dr. Engelbert Günster, Präsident der IHK Rheinhessen und 
ehemaliger Landesleiter beim Vorjahrespreisträger Boehringer Ingelheim 
Deutschland.

In seiner Keynote warnte der Bundesvorsitzende der FDP, Christian 
Lindner, vor einer schleichenden Deindustrialisierung: „Die chemische 
Industrie in Deutschland investiert unterhalb des Abschreibungsniveaus, 
weil andere Standorte attraktiver sind.“ Lindner betonte einmal mehr die 
Bedeutung einer starken Chemie für den Wirtschaftsstandort.

NEUES AUS DEM VAA

Der VAA ist mit rund 30.000 Mitgliedern der größte 
Führungskräfte verband in Deutschland. Er ist Berufsverband 
und Berufsgewerkschaft und vertritt die Interessen aller Füh-
rungskräfte in der chemischen Industrie, vom Chemiker über 
die  Ärztin oder die Pharmazeutin bis zum Betriebswirt. 

Werden Sie jetzt Mitglied im VAA und erhalten Sie CHEManager im 
Rahmen der Mitgliedschaft kostenlos nach Hause zugestellt.

Thomas Aebischer wird zum 1. Januar 2016 neuer Finanz-
chef (CFO) von LyondellBasell und damit Nachfolger von 
Karyn Ovelmen, die im Februar ihren Rücktritt bekanntgab. 
Der Schweizer kommt vom Zementkonzern Holcim, der 
kürzlich mit dem französischen Wettbewerber Lafarge fu-
sionierte. Aebischer ist Wirtschaftsprüfer und Absolvent 
des Advanced Management Program der Harvard Busi-
ness School. Von 1988 bis 1996 arbeitete er bei PriceWa-
terhouseCoopers in Hong Kong und Zürich. 1996 trat er 

bei Holcim ein und fungierte von 1998 bis 2002 als Head of Corporate Con-
trolling sowie in einer Reihe weiterer Führungspositionen, zuletzt als CFO.

Eric Knies (46) wird ab dem 1. Januar 2016 neuer Kaufmännischer Ge-
schäftsführer der Pöyry Deutschland. Er löst Julia Bangerth ab, die das 
Unternehmen auf eigenen Wunsch verlässt. Knies wird das Consul-
ting- und Engineering-Unternehmen gemeinsam mit dem Technischen 
Geschäftsführer Ralf Reifferscheidt führen. Knies, aktuell Leiter der 
Rechtsabteilung für Zentraleuropa, ist bereits seit 2007 bei Pöyry tätig 
und verfügt über fundierte Kenntnisse im nationalen und internationalen 
Projektgeschäft. Ab 2011 leitete er die Verschmelzung aller bisherigen 
Einzelgesellschaften zur Pöyry Deutschland.

Cristian Groenewegen erweitert seit 1. November 2015 die 
Geschäftsführung der Krahn Chemie Benelux. Groenewe-
gen (42) hatte zuvor verschiedene Positionen im Sales & 
Marketing Management bekleidet. Seine Karriere startete 
er 1997 in der Chemiedistribution bei Caldic und wech-
selte 2001 für drei Jahre zu K&H Chemicals. Zuletzt war 
er seit 2011 als Sales Manager Europe beim US-Unter-
nehmen Advanced Drainage Systems (ADS) u.a. für den 
internationalen Vertrieb über Distributeure zuständig. 

Eric Marks (54) wurde am 1. November 2015 zum Chief Operating Officer 
(COO) des hessischen Biotechunternehmens Brain ernannt. Das Unter-
nehmen treibt damit die Umsetzung seiner Industrialisierungsstrategie 
unter dem Geschäftsbereich „BioIndustrial“ weiter voran. Marks ist 
Betriebswirt und verfügt über mehr als 25 Jahre Industrieerfahrung 
insbesondere im Auf- und Ausbau von Vertrieb und der Akquisition und 
Betreuung von Großkunden bei Gist-Brocades oder Genencor. Zuletzt, 
von 2006 bis 2015, war er als Vice President Global Sales and Business 
bei AB Enzymes beschäftigt.

Christian Nemeth führt seit dem 1. November das Gempex-Team in Sisseln, 
Schweiz, als Niederlassungsleiter. Nemeth begann seine Berufslaufbahn 
als Verfahrensingenieur bei LSMW und arbeitete anschließend u.a. für 
Helixor Heilmittel, Rentschler Biotechnologie und Novartis Pharma Stein. 
Seine Expertise umfasst dabei im Bereich Life Science insbesondere The-
men wie allgemeine GMP-Anforderungen, Qualifizierung/Validierung oder 
Qualitäts- und Projektmanagement.

Helmut Kraft bleibt bis zum 31. Dezember 2019 Finanzvorstand von Stada. 
Der Aufsichtsrat des Arzneimittelherstellers verlängerte Krafts Bestel-
lung. Kraft ist seit 2010 im Vorstand. Sein bisheriger Vertrag wäre Ende 
2018 ausgelaufen. Neben dem Finanzbereich (Controlling und Accounting, 
Treasury und Steuern) verantwortet er im Vorstand die Bereiche Internal 
Audit, IT, Business Transformation und Investor Relations.

PERSONEN

Ihre Möglichkeiten:

• Wir bringen Ihren Inhalt ins 
 … für Dummies-Layout - so entsteht ein 
 … für Dummies-Buch, das Sie exklusiv für Ihr  
 Marketing einsetzen können!
• Hervorragend geeignet zum Einsatz auf 
 Messen, für Mailings, für Ihre Kundenakquise,  
 und vieles mehr!
• Welches Format (Buchformat, DIN A5, Pocket 
 format), wieviele Seiten – Sie entscheiden!
• Interesse an einer e-Version? An Übersetzungen  
 in verschiedene Sprachen? Alles möglich!

Was ist das Besondere an IHRER 
... für Dummies - Publikation?

• Der hohe Wert für Ihre Zielgruppe – denn 
 sie vermittelt Wissen und liefert wertvolle 
 Zusatzinformationen!
• Die Nachhaltigkeit – denn Ihr Kunde wird 
 sie aufbewahren und immer wieder darin 
 schmökern!
• Sie wirkt wie ein Buch – also neutraler als 
 eine „normale“ Marketingbroschüre.

Interesse? Ich berate Sie gerne!

Petra Stark • Wiley-VCH Verlag, Weinheim
Tel.: 06201/606-424 • Email: pestark@wiley.com

Die kreative 
Idee für Ihr 
Marketing!

Stellen Sie sich vor …
… Ihre Produkte und Services, beschrieben in Ihrem 
individuell für Sie erstellten  … für Dummies-Buch!

Auf einen Blick:
• Was erfährt Ihr Kunde  

in diesem Buch? 

• Was erfährt Ihr Kunde  
über Sie? 

• Was erfährt Ihr Kunde  
über Ihr Produkt? 

Max Mustermann 

Hier könnte z.B. »Mit freundlicher Empfehlung von + Ihr Logo« stehen

Ihr Produkt / 

Ihr Serviceangebot

Werben Sie 
mit einer  

starken Marke

Beschreibung Ihrer 
Produkt-/Servicekompetenz

+ 
kombiniert mit einer weltweit 

renommierten Bestseller-Marke
=  

Ihr Marketingerfolg!

Dr. Engelbert Günster, Präsident der IHK Rheinhessen, Zhengrong Liu, Personalvorstand Beiers-
dorf, Rainer Nachtrab, 2. Vorsitzender des VAA, und Christian Lindner, FDP-Bundesvorsitzender

Foto: Leuschner – VAA

Verhandlungsmanagement
Nicht nur auf dem Basar und bei Eu-
rorettungsschirmen kommt es auf 
das richtige Verhandlungsgeschick 
an. Auch in Betrieben tragen Ver-
handlungen in fast allen Bereichen 
entscheidend zum Gesamterfolg bei. 
Entsprechend erstaunlich ist, dass 
ein systematisches Verhandlungskon-
zept in Unternehmen die Ausnahme 
darstellt. Mit „Verhandlungsmanage-
ment“ wird erstmals ein ganzheitli-
cher, betriebswirtschaftlicher Ansatz 
von der Planung und Steuerung bis 
hin zur Analyse vorgestellt. Durch die 

ebenso aktuelle wie praxisorientier-
te Behandlung des Themas bieten die 
Autoren Prof. Dr. Markus Voeth und 
Prof. Dr. Uta Herbst ein Grundlagen-
werk, das sich sowohl für Studenten 
der BWL als auch für Verhandlungs-
praktiker und Managementverant-
wortliche im Unternehmen eignet.

 ▪ Verhandlungsmanagement

von Markus Voeth und Uta Herbst

Schaffer Poeschel 2015

324 Seiten, 39,95 EUR

ISBN 978-3-7910-3570-3

Professionell verhandeln mit DiSG
Das DiSG-Persönlichkeitsprofil 
setzt sich mit grundsätzlichen Ei-
genschaften von Menschen ausei-
nander. Es gibt dabei vier Grund-
typen: Dominant, Initiativ, Stetig 
und Gewissenhaft. Wenn man sich 
dieser Typen in der täglichen Kom-
munikation bewusst ist, kann man 
sich zielgerichtet darauf einstellen. 
Besonders in Verhandlungen kann 
DiSG einen unverzichtbaren Nut-
zen bieten. Autor Georg Dauth stellt 
den wohl bekanntesten Verhand-
lungsgrundsätzen nach Harvard 
das Verhandeln auf Basis von DiSG 
gegenüber. Beide Themen werden 
zueinander in Beziehung gesetzt, 
mit dem Ziel, Methode und Mensch 
auf einen gemeinsamen Nenner zu 
bringen. Das DiSG-Expertenwissen 
wird mit vielen Beispielen belegt 
und der Leser erfährt, wie er damit 
erfolgreich sein Vorhaben durchset-
zen und zum Top-Verhandler wer-
den kann.

 ▪ Professionell verhandeln mit DiSG

Mit dem Persönlichkeitsprofil zum Top-Verhandler

von Georg Dauth

Wiley-VCH 2015

287 Seiten, 24,99 EUR

ISBN 978-3-527-50831-0

Auf Kurs bringen
Wer ein Ziel erreichen will, muss 
in der Lage sein, zu jeder Zeit eine 
ganz bestimmte Frage zu beant-
worten: Wo stehe ich im Moment in 
Bezug auf mein Ziel? Das gilt auch 
für Teams in Unternehmen. Chefs 
können ihre Mitarbeiter nur dann 
effektiv führen, wenn sie jederzeit 
eine präzise Diagnose bekommen, 
wie es aktuell läuft. Nur drei Kenn-
zahlen genügen völlig – die aber 
müssen greifbar und auf Stand sein. 
Das präzise auf diesen Bedarf hin 
positionierte Buch von Georg Möller 
liefert genau das. Es zeigt, wie Füh-
rungskräfte ihren Mitarbeitern Ei-
geninitiative und Selbstorganisation 

ermöglichen. Es zeigt, welche drei 
Zahlen für den individuellen Bedarf 
nötig sind. Es erschließt, woher die 
Daten kommen und wie sie sinnvoll 
ausgewählt und aufbereitet werden. 
Es veranschaulicht den Prozess, wie 
Teams mit Hilfe von Kennzahlen 
motiviert und geradlinig ins Ziel 
steuern.

 ▪ Auf Kurs bringen

Wie Sie mit nur drei Zahlen alle Mitarbeiter zum 

gemeinsamen Ziel führen

von Georg Möller

Wiley-VCH 2015

233 Seiten, 19,99 EUR

ISBN 978-3-527-50842-6

Thomas Aebischer

Christian  
Groenewegen

Deutscher Zukunftspreis geht an 
Team von Bayer und der Uni Gießen

Der Deutsche Zukunftspreis, der 
Preis des Bundespräsidenten für 
Technik und Innovation, geht an 
ein Forscher- und Entwicklerteam 
von Bayer und dem Lungenfor-
schungszentrum an der Justus-Lie-
big-Universität Gießen: Prof. Dr. 
Johannes-Peter Stasch, Dr. Reiner 
Frey (beide Bayer) und Prof. Dr. Ar-
deschir Ghofrani (Gießen) nahmen 
in Berlin den Preis aus den Hän-
den von Bundespräsident Joachim 
Gauck entgegen. Die Wissenschaft-
ler erhielten die Auszeichnung für 
die Entwicklung eines innovativen 
Medikaments zur Behandlung von 
zwei lebensbedrohlichen Formen 
des Lungenhochdrucks.

Menschen, die von dieser Erkran-
kung betroffen sind, haben eine er-
heblich eingeschränkte Lebensqua-
lität. Sie leiden unter einer stark 
eingeschränkten körperlichen Leis-

tungsfähigkeit, Atemnot und kreis-
laufbedingten Ohnmachtsanfällen. 
Dadurch stoßen sie selbst bei all-
täglichen Aktivitäten wie Treppen-
steigen oder beim Verrichten des 
Haushaltes schnell an ihre Gren-
zen. Bleiben Erkrankte unbehandelt, 
führt der Lungenhochdruck binnen 
weniger Jahre zum Tod durch Herz-
versagen.

Patienten mit Lungenhochdruck 
bilden zu wenig Stickstoffmonoxid 
(NO) und der Druck in den Lungen-
arterien steigt. Der innovative Wirk-
stoff stimuliert direkt ein Enzym 
namens lösliche Guanylatcyclase 
(sGC) und beeinflusst es gleichzeitig 
so, dass es auf das körpereigene NO 
sensibler reagiert. Die sGC reguliert 
wichtige physiologische Prozesse, 
wie z. B. die Erweiterung von Blut-
gefäßen. (rk)

 ▪
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Air Liquide 1, 3

Airgas 3

AkzoNobel 13

Allergan 1, 5

Asahi Kasei Chemicals 13

ASK Chemicals 10

AstraZeneca 5

BASF 1, 2, 15

Basi Schoeberl 9

Baxalta 5

Bayer 11

Beiersdorf 19

Bodo Möller Chemie 20

Boehringer Ingelheim 5, 19

BP 12

Brain 19

Bundesanstalt für Materialforschung 14

Bundesministerium f. Umwelt,  
Naturschutz, Bau u. Reaktorsicherheit 14

Bundesverband der Deutschen  
Süßwarenindustrie (BDSI) 20

Bundeswirtschaftsministerium 14

CAC Chemieanlagenbau Chemnitz 10, 13

Camelot Management Consultants 5

Cassantec 10

Changshu 3F Zhonghao 2

Chemours 2

Ci3 16

Clariant 3, 16

CMC2 16

Covestro 6

Dechema 8

Delo Industrie Klebstoffe 14

Destatis 4

Deutsche Energieagentur 12

Diana 3

Domo Chemicals 12

Dow 11

DSM 1, 3

DuPont 2

Dynavax Technologies 5

Evides 15

Evonik 12, 13

Experts4life 17

FAZ-Institut Beilage

Gempex 19

Grötz Bauunternehmung 13

Hamilton Bonaduz 7

Hessen Trade & Invest 3

HessenChemie 1, 6

IHK Rheinhessen 19

Industriegewerkschaft Bergbau,  
Chemie, Energie 14

InfraLeuna 12, 13

Infraserv Knapsack 7

Infraserv Höchst 1, 5, 8, 11

Infraserv Knapsack 7, 11

Inprotec 9

IproConsult 13

Krahn Chemie 19

Lanxess 2

LG Chem 1, 3

Linde 1, 2, 3, 12, 14

LyondellBasell 19

Martin Mantz 13

Max-Planck-Institut für Kohlenforschung 14

Merck 5

MSG Systems 17

Mylan 1, 5

Neolyse Ibbenbüren 13

Nidec ASI 3

Novartis 5

NPS Pharma 5

Omnical 2

Organic and Printed Electronics  
Association (OE-A) 3

Perrigo 1, 5

Pfizer 1, 5

Pinova 3

Pöyry 19

Projekt Solutions 18

Prospero 19

Provadis Hochschule 1, 6

PWC Strategy& 1, 6

Roche 5

Sanofi 1, 5, 6

Schuppar Consulting 17

Shire 5

Stada 19

Steag 1, 3

Sumitomo 10

Symrise 3

Syngenta 1, 3

T.A. Cook Beilage

Takeda 5

Total 13, 14

Triplan 1, 12

Universität von Kapstadt 1

VAA Führungskräfte-Verband Chemie 19

VCI 1, 4, 6, 11, 14

VDI/VDE IT 7

Viessmann 2

Wacker Chemie 2, 14

Weber Rohrleitungsbau 12

Weiss 2

Westfälische Wilhelms-Universität Münster 1, 6

Wiley-VCH 10, 19

Wirtschaftsverband Industrieservice (WVIS) 14

REGISTER

Der Offenheitsgrad im Außenhandel
Summe aus Exporten und Importen von Waren und Dienstleistungen 
in % des Bruttoinlandsprodukts

Quelle: IDW Köln

Dienstleistungshandel 2014 und Angaben für Belgien 1995 und 2000: geschätzt

Stand 2014
Veränderung 
1995 bis 2014 in %

© CHEManager

Grafik 1

Japan
Deutschland

Polen
Tschechien

Südkorea
Niederlande

Belgien
Österreich
Dänemark

Spanien
Schweiz

Irland
Portugal

USA

123
88

86
84

68
66
65

55
50
49

42
39

35
34

40

87

93

179

94

180

212

108

100

67

83

187

81

30

Die Industrie und ihre Partner
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Vorleistungsverbund: Saldo der inländischen Vorleistungsbezüge der Industrie
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*2015: jeweils aktueller Stand der Indikatoren zwischen 2012 und 2015
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Globalisierung fördert Wachstum

Länder, die in Sachen Globalisierung, Vernetzung und 
wissensbasierte Innovationen gut aufgestellt sind, wach-
sen schneller – das belegt der aktuelle IW-Struk-
turbericht „Digitalisierung, Vernetzung und 
Strukturwandel – Wege zu mehr Wohlstand“ 
mit einer umfangreichen empirischen Untersu-
chung. Er zeigt, dass zahlreiche Indikatoren der Globali-
sierung positiv mit dem Wachstum zusammenhängen. 
Deutschland ist in puncto Globalisierung gut positio-
niert, abzulesen ist das u.a. an dem Offenheitsgrad 
seiner Wirtschaft. Dieser wird gemessen als Anteil der 
Im- und Exporte am Bruttoinlandsprodukt: Die Of-
fenheit hat, außer in Japan, seit 1995 nirgends so 
stark zugenommen wie in Deutschland.

Wachstum durch vernetzte Produktion

Ein Wachstumstreiber für mehr Wohlstand ist die ver-
netzte Produktion. Je besser die Vernetzung von ein-
zelnen Branchen oder ganzen Volkswirtschaften, desto 
höher das Wirtschaftswachstum. Gemessen wird die 
Vernetzung an Indikatoren wie dem Anteil der auslän-
dischen Wertschöpfung an den Exporten und dem 
Anteil der importierten Vorleistungen an den Impor-
ten. Mit einem Anteil von 32 % der Industrie und des 
Vorleistungsverbunds (Saldo der inländischen Vorlei-
stungsbezüge der Industrie) ist Deutschland hier im 
Vergleich von 23 OECD-Ländern sehr gut aufgestellt. 
Lediglich in Tschechien liegt der Anteil mit rund 35 % 
noch etwas höher.

Deutsche Unternehmen steigern Forschungsausgaben

Dass ein Land wie die Bundesrepublik, in dem es außer 
Kohle praktisch keine Rohstoffe gibt, auf seine Köpfe 
angewiesen ist, versteht sich von selbst. Zwar wird der 
Zusammenhang zwischen dem Humankapital einer 
Volkswirtschaft und deren Wirtschaftswachstum mit 
zunehmendem BIP kleiner, doch Bildung ist das A und 
O des Fortschritts und Basis aller Innovationen. Die 
deutschen Unternehmen wissen das: Ihre Forschungs-
ausgaben sind seit 1995 um fast die Hälfte auf 1,9 % des 
BIP gestiegen – damit zählt Deutschland zu den Top 5 
der 23 untersuchten OECD-Länder. Nur in Südkorea, 
Japan und Finnland liegt der Anteil der Forschungsaus-
gaben von Unternehmen am BIP noch höher.

Verbesserte Rahmenbedingungen in Deutschland

Das IW Köln hat empirisch nachgewiesen, dass eine 
Verbesserung der staatlichen Rahmenbedingungen 
– wie Rechtssystem, Infrastruktur oder Regulierung – 
mit einem höheren Wirtschaftswachstum einhergeht. 
Deutschland hat sich seit 1995 bei fast allen Indika-
toren verbessert und liegt über dem internationalen 
Durchschnitt der untersuchten OECD-Länder – mit 
einer Ausnahme: Bei den Kosten – z. B. für Arbeit oder 
Strom – hat sich Deutschland zwar insofern verbessert, 
als es sich seit 1995 weiter dem Durchschnitt der 23 
Länder annähert. Nach wie vor aber ist die Bundesre-
publik ein Hochkostenland. (ag)

Strukturwandel und Wachstumstreiber

Fröhliche Weihnachten – Ob auf Christbaumkugeln oder Kerzen – erst durch spezialisierte Lacke und Pigmente erhält Weihnachtsdeko-
ration ihren farbenfrohen und stimmungsvollen Glanz. Dahinter – bzw. darin – steckt Spezialchemie. „Vor allem Christbaumkugeln stellen 
hohe Qualitätsanforderungen“, erklärt Jürgen Rietschle, Geschäftsführer bei Bodo Möller Chemie: „Der farbige Lack der Kugeln muss mit 
speziellen Verfahren aufgetragen werden und darf nur hauchdünn sein, so dass die Silberschicht im Inneren durchscheinen kann und die 
Kugel glänzen lässt.“ Beim Gießen von Kerzen wird meist bereits das Wachsbad mit speziellen Pigmenten versetzt, die für die kräftigen 
Farben, Glitzereffekte und andere optische Highlights verantwortlich sind. Gleichzeitig verleihen spezielle Additive der Kerze weitere Ei-
genschaften, bspw. eine temperaturbeständigere äußere Schicht, die ein kontrolliertes und sauberes Abbrennen der Kerze erlaubt.

Die sog. Herbstgebäcke 
umfassen eine Vielzahl 
an traditionsreichen 
und genussvollen Pro-

dukten, von Lebkuchen 
in seinen verschiedenen 

Varianten über Dominosteine, 
Stollen bis hin zum Spekulatius und 
Zimtstern. Dabei liegen die Lebku-
chen in der Gunst der Verbraucher 
vorn, wie der Bundesverband der 
Deutschen Süßwarenindustrie 
(BDSI) auf Basis von Marktfor-
schungsdaten mitteilte. 

Nach den Daten des Marktfor-
schungsunternehmens Nielsen (Er-
hebung zu Herbstgebäck 2014 be-
zogen auf den Absatz in Tonnen im 
Zeitraum KW 32 bis 52; Lebensmit-
teleinzelhandel plus Drogeriemärk-
te) wurden im vergangenen Jahr 
92.640 t Herbstgebäck verkauft. 
Davon macht der Absatz von Lebku-
chen im Saisongeschäft gut 38 % be-
zogen auf alle Herbstgebäcke aus. 
Führt man sich die große Auswahl 
an verschiedenen Lebkuchenarten, 
von Elisenlebkuchen, Haselnuss-, 
Wallnuss- und Nusslebkuchen über 
braune Lebkuchen – sei es gefüllt 
oder in Form von Herzen, Sternen 
oder Brezeln – bis hin zu den sog. 
Printen und Spitzkuchen vor Augen, 
dann verwundert der erste Platz si-
cher nicht. Danach folgt an zweiter 
Stelle mit einigem Abstand der Spe-
kulatius mit gut 21 %. Fast auf Au-
genhöhe mit rund 20 % landet auf 

Platz 3 die Gruppe der Stollen. Do-
minosteine, eine besondere Art der 
braunen Lebkuchen, stehen für fast 
9 % des Absatzes mit Herbstgebäck. 
Somit bleibt für die „Sonstigen“ mit 
Zimtsternen, herbstlichem Mürbe-
gebäck und anderen herbstlichen 
Leckereien ein Anteil von 11 %. 

Neben Produkten mit den klas-
sischen Rezepturen lassen sich die 
Hersteller auch immer wieder span-
nende Innovationen einfallen. So fin-
den sich als Neuheiten in den Su-
permarktregalen bspw. Lebkuchen 
mit Cranberries, Pistazien, Ingwer, 
Rum-Traube oder Nougat, so dass 
für wirklich jeden Geschmack das 
Passende dabei ist. Zudem gibt es 
inzwischen viele einzeln verpackte 
Erzeugnisse, so dass auch einem 
Verzehr unterwegs oder im Büro 
nichts im Wege steht. (bm)

 ▪

Lebkuchen schmeckt Deutschen am besten
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